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'it»  echte  Kanst  iiat  aoth  dat  nit  der  Nsdir  );;AMni,  dtss  maa  Oirer  tde  mide  umd^  dass  ftre 
Werke  zu  iminer  erneuter  Betrachtnnj^  euladen,  dass  eine  Harersiei^are  Qaelle  geistigeii  Genttsses 
üud  ^'sti|^  Srhebung  ii^  ihnen  strönt.  Woria  aber  fi^  dieser  Reiz,  woranf  beruht  diese  Anzie- 
bongskt^aft,  welche  die  Meisterwei^e  der  Kunst  auf  nns  aasüben?  ISsne  Frage,  die  manchem  ziem» 
ücb  überflfisfiig  erschein«!  ^vird,  demi.dass  das  Schöne  geföUt,  aUgenmn  geßUh,  dem  reinen  und 
^bildeten  Sinne  immer  gefällt ,  jeden  Emptän^eben  änmer  Mieder  von  Neuem  begeistert  und  ent- 
zutto,  iver  sollte  darin  etwas  Auffallendes  finden,  was  erst  durch  aurfubrbdie  &örtemngen  eiUar* 
bar  und  begreiflich  gemacht  werden  musste?  Eben  die  Schönhdt  aber,  die  VwtrefRiehk^,  die 
Mustetgiltigkeit  solcher  Werke  ist  es  doch  ohne  ZweiM,  durch  welche  sie  eines  dau^nden  Seifalls, 
der  allgemeinsten  Anersennung  gewiss  sind.  Aber  ich  frage  M'eiter.  Echte  KunstM'erke  sind  Er- 
zeugnisse des  Genies,  eindr  nach  nothwendigen  Gesetzen  ohne  klares  Bewusstsein  des  Gesetzes  im 
Geiste  des  Menschen  wirkenden  sdiö)rferiseh«n  Naturkraft.  Wie  aber?  ist  es  das  allgemeine  Gesetz 
selbst,  das  glachsam  yerkörpert  waltet  und  sdM^  in  dem  vollendeten  Künstler,  das  sich  selbst 
vnllzieht,  sich  selbst  erfiält  in  und  dirch  das  Genie,  so  dass  in  den  grössten  GeniM,  den  echten 
Meistern  im  Gebiete  4er  Kunst,  wak'  eben  4K»  Idee  der  Kunst  selbst,  zunäc^t  naturlfch  m  ^em  Einzel- 
nen die  Idee  der  bestsrnnten  Kunst,  in  'deren  Ansäbuag  «:  sein»  innem  Beruf  erkennt,  in  der 
ganzen  Vollendung  ihrer  innert' Gesetznäwigkdt  auf  das  Reinste,  Treuste -und  VdllstBnd^gste  uch 
ansprägt?^  Oder  ist  das  GfMie  «wehr,  öberhasfl  et^as  ganz  Anderes,  als  das  erfälte,  das  sich  seÜbst 
erfüllende  allgemeine ''OesMz^  ist  der  n^waitige,  «ker  sctepferische  Geist  mehr,  etwas  ganz  Anderes, 
als  der  blosse  Träger  einer  Ide«,  ist  «»  neben  dem  Reize,  der  in^tenirenden  Macht  erhabenwi  Ge* 
setzmässigk^  auch  noch  ein  aaldinr,'  diBwm  fflwwsswwjsen  entgegengesetMer  Re»,  4er  Reis  einer 
frei  wirkew^,  nur  sich  se&sti  damMIcbden,  nur  dem  innem  Gesetze  der  eigene»  Natur  gebordiea* 
den  menschlichen  Eig«ndnunlielike|t^  «h£  wek^em  die  erbebende  und  begeistemle  KnA  «dlMidelflr 
KitaMtseh^fungen  beruht?  Ick  ^ielini«(4M,  das  Erste  sei  das  JÜchtige;  weMie  Conse^envei  wgtbeg 
sidi  in»*:  dieser  Ansidn?  Zonäohst  idpiy'dass  jede  Galtang^ikr  Konst  Mr  iei««ii  «thten  Bapritoen- 
A  tauten  haben  kann,  dass  nicht  mehrarai'MMatet  SB  höchsten  Simie^iea  li^ortes  m£  demseflben  Geinelt 
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der  Kaut  gedacht  werden  können.  Denn  wenn  die  Künste  um  der  Menschen  Willen  da  sind,  auf 
das  menschliche  Gemüth  einzuwirken  alle  hohem  Künste  sich  -  zum  Ziele  setzen ,  jede  einzelne  Kunst 
femer  ihr  bestimmtes ,  durch  die  Eigenthumlichkeit  ihrer  Mittel  bedingtes  Ziel  hat,  eine  bestimmte 
Einwirkung  auf  das  menschh'che  Gemüth  üben  will,  das  Ziel  aber  auch  den  Weg^  der  einzuschlagen 
ist,  bestimmt,  so  dass  unter  allen  möglichen  Wegen  zum  Ziele  doch  immer  einer  der  beste  sein 
mnss,  der,  welcher  der  kürzeste,  sicherste  und  anmuthigste  zugleich  ist  oder  diese  drei  Ei^nschaf- 
ten  in  niögh'ohst  hohem  Grade  in  sich  vereinigt,  wird  da  nicht  immer  auch  nur  einem  Künstler,  eben 
dem,  der  das  Ziel,  das  seine  Kunst  im  Auge  hat,  vollständig  erreicht,  sei  dies  nun  einer,  der 
wUih'ch  existirt  hat  oder  der  bis  jetzt  nur  gedacht^  der  noch  erwartet  wird ,  das  Prädikat  wahrer 
Klassicit^t  «M  MustergHti^eik  ziij{eat«ndan  wordoii  küoit^  In  der  That^»|cffint  aUfli  leibst  die 
Erfahrung,  die  Geschichte  Tür  diese  Monarchie  im  Reiche  der  Geister  auf  dem  Gebiete  der  schönen 
Künste  zu  stimmen.  Denn  wie,  haben  wir  nicht  gleich  in  dem  ähesten  der  Dichter,  aller  derer 
wmigstens,  über  deren  poetisches  Verdienst  eine  bestimmte  Ansicht  sich  gebildet  und  allgemeine 
Anerkenntniss  gefunden  hat,  in  Homer,  den  augenscheinlichsten  Beweis  dafür  in  Händen?  Ist  nicht 
Homer  wirklich  die  lebendig  gewo^rdene,  konkrete  Idee  des  Epos  selbst?  Gibt  es  einen  Epikir 
irgend  einer  Nation,  der  ihm  an  die  Seite  gestellt  zu  werden  verdiente  und  ist  nicht  abirren  voa  deqt 
Wege  Homer's  und  abirren  von  den  eigenthümüchep  Gesetzen  und  Kunstforderungen  der  Gattuqg, 
die  er  geschaffen,  ein  und  dlMselbe?  Gewiss  eine-  Argumentation  durch  Beispiele,  der  man  sich 
leicht  gefangen  geben  könnte.  Aber  abgesehen  davon,  dass  ein  Beispiel  doch  immer  nur  die  Mög- 
lichkeit der  absoluten  Gongruen^  der  allgemeinen  Idee  und  Gesetzmässigkeit  einer  Kunstgattung  und 
des  Genies  eines  einzelnen  Künstlers  beweisen  könnte)  ohne  dass,  was  für  diesen  Fall,  für  die;;^ 
Gattung  gilt,  allgemeine  Giltigkeit  zu  haben  brauchte:  sollte  es  denn  wirklich  sich  ganz  so  verlö- 
ten, wie  panegjnrische  Epigramme  freilich  schon  im  Alterthume  verkündeten,  dass  den  einen  Homer 
schaffend  die  schöpferische ,  Natur  —  wenigstens  in  dieser  Richtung  —  sich  erschöpft  hätte ,  dass 
neue  Lebeaskräfie  für  Andere,  die  nach  ihm  denselben  Weg  betreten  wollten,  ilir  nicht  übrig  ge- 
blieben wären?  Ich  will  hier  nicht  untersuchen,  in  wie  weit  man  Grund  habe  Horaz  Reclrt  zu 
geben  mit  seinem  doch  auch  bisweilen  schlummemdeA  Homenis,  nicht  die  kritischen  Bedenken  gegen 
die  ursprüngliche  Einheit  der  Homerischen  Epopöen,  zumal  der  Ilias,  als  Belege  der  Unvollkommen- 
heit  Mich  dießer  Schöpfungen  des  Menschengeistes  aafnhrea,  —  denn  hier  einen  Flecken,  dort  ein 
Maal  kann  raas  sich  wohl  leicht  von  einem  Antlitze  hiawegdeaken  und  das  wahrhaft  Schöne  leir 
det  nur  wenig  durch  solche  ganz  äusserliche  und  geringfügige  Mängel;  —  aber  die  Frage  werfe  ich 
auf)  ob  nicht  auch  mit  der  Natur  des  Epos,  allerdings  der  objektivsten,  der  Plastik  am  nächste« 
steheBid.en  unter  den  Dichtungsarten,  doch  noch  eine  ganz  andere  Tiefe  und  Innigkeit  des  Gottbe- 
wasstMiB*«,  des  reh'giösen  Gefühls,  eine  tiefsinnigere  Weltauchauui^ ,  ein  ganz  anderes  Zusanunen- 
^reiUMHi  von  Himmel  ^  Erde  und  Hölle  zu  einem  wunderbareren  «ad  bedeutsameren  Farbenspiele  sich 
F«rtrügt,  recht  wohl  sich  verträgt,  als  Homer,.  aU  ein  griechischer,  ja  ein  antiker  Dichter  überhaupt 
mk  ihr  ▼«rträglich  finden  konnte?  Gewus  es  waren  keine  dem  Epos  an  sich  fremdartigen  £leme«te^ 
nulr  denen "«di»  indische  Poesie,  mit  deinen  ein  Daste,  ein  MillOBy  die,  doch  auch  zu  gestalten,  ihren 
tieCuBpigen  Idi^en  eine  feste  FobB)  eäea.  handgniii'chea  Küq^  n  geben  rerstanden,  zujMijii}  .4«t 
jwftgg  itfiüMnisfAn  Diibter«  dJM^jPidbiwgMrt  lyerajchert  haheiu  -  .  ij.t 
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-^'>'  ®l*^ttjij^  dMm  fribnetlnii  dem  VaMrd^ 'Poesie,  «l^n  ^ftb'chen  Hemefr,  'die  Ehre  bleiben  den 
«rlilMr  Pk^  unterteil  epischen  DiehleMi  «Uh*  Zeiten >  Zonen  and  Nationen  anzunehmen;  denn  «im 
idt^eres ,  -  wabi^re^  vo}ls<Sndi«|;lepes ,  harnoniscfaeres  Bild  einer  gleich  bedeutsamen ,  in  gleichem 
Maasse  durch  frische ,  ungeschwächte  Jugendkraft  dem  poetischen  Sinne  zusagenden  Periode  der 
Menschheit  hat  ans  kein  t)iditer  gegeben,  in  keinem  prägt  sich  das  Reinmenschlidie  starker,  treuer 
mid  «BTerfAlsditer  aus  als  in  ihm ;  aber  das«  die  Idee  des  Epos  selbst  in  ihm  erschienen  wäre ,  das» 
das^Bpos,  was  es  bei  3im  war^  immer  sein  mtd  bleiben  sollte,  dass  jeder  andere  Weg,  der  v<mi 
AiadepMi  nach  oder  aneh  ror  ihm  oder  gleichzeitig  mit  ihm  (ich  denke  an  die  Epiker  der  Indier) 
emgeschlagen  wUMle,  als  «ine  blosse  AlMuming  von  dem  Ziele  zu  betrachten  sei,  werden  wir  nicht 
zugeben  können.  Doch  zu  einem  recht  befriedigenden  Resultate  will  uns  die  Betrachtung  des  Epo« 
doch  iiMner  noch  nicht  führen;  denn  immer  bleibt  ta  befürchten,  dass  viele  sich  davon  nicht  werden 
überzeugen  wollen,  dass  jene  Vorzüge,  von  denen  wir  behaupten,  dass  sie  das  Epos  recht  wohl 
sich  aneignen  könne,  während  sie  doch  bei  Homer  vermisst  würden,  wirklich  mit  der  Idee  und  Be- 
sttmmnng  desselben  vereinbar  wären,  dass  es  wirktich,  ohne  seinen  objektiven,  plastischen  Charak- 
ter aufzugeben  oder  an  nationaler  Bedeutung,  an  echter  Yolksthümlichkeit  einznbüssen,  sich  viel  von 
ihnM  würde  aneignen  können,  das»  unser  Ideal  eines  nachhomerischen  Homer  übertreffenden  Epikers 
denmacli  iii  den  Augen  Vieler  nicht  mehr  als  ein  leeres  und  luftiges  Scheingebilde  sein  werde. 
Das  Epos  ist  eben ,  würden  diese  vielleicht  sagen ,  eine  rein  antike  Dichtungsart ,  so  gut  w  ie  die 
Plastik  eine  antike,  von  den  Neueren  nur- in  Nachahmung  der  Alten  mit  Erfolg  ausgebildete  Kunst; 
ttnter  den  Epikern  des  Alterthums  aber  hält  kemer  den  Vergleich  mit  Homer  aus;  warum  sollten 
wir  also  die  realisirte  Idee  des  Epos  selbst  in  Homer  zu  verehren  Bedenken  tragen? 

Aber  gesetzt  auch,  dass  es  mit  dem  Epos  sich  wirklich  so  verhielte,  dass  wirklich  Homer  der 
«intnge  echte  Epiker  wäre,  dass  nur  ein  Grieche,  nur  ein  Grieche  jener  Zeit,  nur  eben  ein  Homer^ 
ein  '^wahres  Epos  schaffen  konnte,  dass  also  wirklich  hier  der  Begriff,  der  lebendig  erfasste  Begriff, 
der  Kunstgattung  an  sich  selbst  gerade  auf  eiaea  Homer,  auf  Epopöen  wie  die  seinigen,  Dichtungen 
gerade  dieses  Inhalt»,  dieser  F(MA>  uns  führen,  gerade  zu  dieser  Blüte  sich  mit  innerer  Nothwendig- 
keit  entfalten"  sollte,  da^  also '  diese -PoesieB  ihren  Reiz  und  ihre  Macht  nur  ihrer  Vollendung,  ihrer 
reUkommenen  Uebereiastimniung^  mit  der  Idee  der  Kunst,  dem  venn  gleich  fasst  bewusstlos  doch  mit 
r<^t^r  Enei^e  in  ihnen  weitenden  Kunstgeiste  selbst,  nicht  einer  innerhalb  der  Schranken  ilues 
KuMtgebietes  doch  mit  selbstständiger  Kraft,  in  freiester  Eigenthümlichkeit  wirkenden  menschlichen 
Individaalität  ihres  Urhebers,  die  sich  ui  ihnen  offenbare,  zu  danken  hätten:  gilt  dasselbe  deshalb 
auch  sogl^h  Von  allen  Arten  von  Dichttingen,  allen  bewoilderten  Kunstwerken  überhaupt?  Gewiss 
nicht;  wie 'ganz  anders  verhält  es  sich  vielmehr  gleich  mit  der  dem  Epos  zunächst  stehenden  Gat- 
f)mg,  dem  Drama,  nnd  zwar  der  Komödie  eben  so  wohl  wie  der  Tragödie. 

Denn  sollte  iaan  auch  unter  den  Diohtem  des  Aherthums  Sophokles  den  Primat  zuzueckennen 
geneigt  sein,  wird  man  es  auch  wagen  Shakespeare  ^^rirend  in  ihm  den  ersten,  ja  einaigen 
Meister  in  der  tragneheii  Poesie,  denj  in  dem  die  Idee  der  Tragödie  sich  vollständig  realiairt  habe, 
2n  preisdi?  Eben  so  we^^,  wie  da«  Lustspiel  es  daldea  w^rde,  wenn  man  nur  in  Aristophanes, 
ädit^aani  Sil' Shakespeare  and  anderen 'NeueNtt,  den  Repritsentaaten  der  höheren  Konuk  anerkennen 
ü/oOn.    HSer'Äim  zeigt  es  sidk  deutlich,  dass  dfe  KäB«te  im  Ltmfe  der  Zeiten  eiocn  lebendigen  £at- 


^  .  ^ 

WM^eloagsganji;  verfitige«»  dttis  die  |4«e  ^  eiaiehen  JKimrt  in  w^rffich««  Pha««ft  ikb  4aiiu8tel« 
Im  htAy  <i*M  sie  aeibat  aich  entschieden  da;i;egeB  sträubt»  4er  Fepn  abstrakter  Evihmt  (ktiKelmktm 
tm  ^rercken^  und  acfaon  dfshalb  also  wiid  flicht  wohl  in  daem  IndiTidmuB  der  VeUf^^lt  der  Idee 
eiaer  ganzen  Kunstgattung  sich  ausprägen  können.  '    ;    .^^^,    f. 

'  Nun  >könttte  man  freilich,  um  znnäohst  bei  der  Teagodie  stehen  nt  bleiben »  eia^i^nd«h>  dasl 
venn  anch  diese  DiohtuDgsart  in  ihrer  gescliichtlicJlen  Ent\i'}ck«lnng  allerdiags  in  die  C^ttgtnsätce  des 
Antiken  und  RomantischeD  sich  zerspalten  habe  nnd  deshalb  nicht  ron  einem,  sondern  vom  zw« 
KulminationspHnkten  ihrer  bisherigen  EntwickelMig  die  Rede  sein  Müsse  >  die  hebere  Awfgabe,  die 
•och  zu  lösen  sei,  nun  dodi  in  einer  Vereinigung  der  GegeMätse,  In  einer  Yersc^elzung  des  Aaär 
kea  und  Romantischen  in  der  Tragödie  bestehe,  wonath  dstin  auch  der  höchste  Preis  iu  der  tragt* 
sehen  Poesie  erst  einem  Dichter  künftiger  Zeiten  wlir!dle  zuerkannt  Morden  können.  Nur  biefürchle 
ich  dass  em  solcher  Shakespeare  -  Sophokles ,  der  doch  auch  die  christliche  und  antike  Webanr 
SebauuBg  in  sich  yereinigen  nüssie,  «it  noch  weit  ^^riii^erein  Rechte  «in  leeres  Phaatnaegebilde  ge- 
nannt werden  möchte ,  als  ein  das  Homerische  bei  gleicher  SimpUcität  und  Objektivität  an  Erhaben^ 
heit  und  Tiefe  übertreffendes  Epos. 

Ein  doppeltes  Ergebniss  also  hätten  Mir  schon  darch  diese  nur  flüchtige,  bloSs  auf  das  Amet» 
kannteste  hinweisende  historische  Betrachtung  gewonnen,  erstens  dass  keines w<^s  in  jeder  K«n»t« 
sattung  immer  ein  Künstler  als  der  erste,  der  vollkopn»en»t&,  dem,  kein  anderer  an  die  Seite  ge« 
stellt  Averden  könne,  dastehe;  zweitens  dass,  ai|ch  wo  dies  der  Fall  sei,  doch .  keines wegs  immer 
nnr  <xeringere  Vollkommenheitee  oder  enfscliiedene  Uovollk^mnUnheiten  es  sind,  durch  wcdcbe  die  ihm 
zunächststehenden  von  ihm  sich  unterscheiden^  sondern  dass  auch  diese  eigenthümliche,  mit  dem 
Be^ffe  der  Kunst,  in. der  sie  sich  auszeiclmeuj  sehr  wohl  vereinbare  Vorzüge  in  eich  schliessen, 
Vorzü<'e,  die  nur  deswegen  nicht  hinreichen  ihnen  den  ersten  Rang  in  ihrer  Kunst  zu  Hchem,  yml 
entweder  auch  um  so  grössere,  hervorstechendere  Mängel  sich  mit  ihnen  vereinigen,  oder  weH  es 
Vorzüge  von  geringerer  Bedeutung,  von  nicht  so  eatsdieidendem  Einflüsse  auf  die  ReaUsirung  der  Idetf 
der  Knust  sind  wie  die,  um  derentwillen  jenen  der  erste  Rang  zugeataaden  wird.  Auch  war.  es  uns, 
was  als  eine  Erweiterung  des  ersteq  Satzes  zu  betrachten  ia^  wenq  auch  nicht  durch  liistei;isfhe 
Betrachtung  gewiss,  so  doch  höchst  m ahrscheinlioh  geworden ,  dass  überhaupt  Künsder,  die,4rgfmd 
eine  Gattung  der  Kunst  so  repräsentiren ,  dass  ihre  höchste  mögliche  Vplloidung  in  ihnen  sich  ida];7 
stelle  nicht  nnr  höchst  selten  exisürt  haben,  sondern  a^ch  der  Natur  der  Sache  naich  nur  sehr  selten 
hervortreten  können,  iveil  in  den  Entwickelungsgang  dar  .l^enschheit  natürlich  .auch  die  Küf^stje  mit 
aufgenommen  sind;  was  denn  die  Folge  hat,  das»  ein  und  dieselbe  Kunst  in  verschiedenen; Perioden 
so  verschiedene  Aufgaben  sich  stellt,  dass  eine  Vergleichung  zwischra  denen,  .welche  mit  dem  ^ntscfaie« 
densten  Glück  die  eine  und  die.  andere  gelöst,  aus  dereitte  Unterordnung  des  «inen  unter  den.  ande- 
ren folgen  würde,  sidi  durchaus  nicbt  durchführen  lässt.  ,In  einzelaen  ÜLups^attungen  nur,;  dies 
mussle  man. hier  allerdings  eii^estehn,  sei  es  hochbegabten  Kün^em  möglich  ^ewio^en,  «inen  ent- 
schiedenen E^inttt  zu  erringen.,  in  denen ^  deren  Bläte.e^n  an  eine  bestimmte lE^twickeluqgspei^ode 
der  Menec;hheit  gel^lMlen  sei,  mit  ihr  nothweqdig  vorachviinde.,  Aber  wiiie,.gerathen  wir |ucfat,Jiif:c 
in  einen  unanflöabaren  Widerstreit  mit  uns  settst?  Odsr  wie  reimen  sich  die  jeU;t  aufgeteilten  J^ 
Itauptiiagm  mk  dem  IrUber  Festgestellten,  da««  jede  Kunst  ein  bestimmles  Ziel,  habe^  nur  «ine  {ijch- 
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tf  wimYVämmjtJ^  K— I  4«  mAi»^  iatf  wakher  ditsea  bttrtte,  cotachied««  der  Erat« 

1»  iTtr  <llMi  awti  «Jmlüwi  «avenidkaM  Saide ,  —  caae  gnit^nd«  A«ffoffd«r«ng  «i  genaoefer 
Präfiing  jener  fiäim    aH%«s«ettlen  Behaimiiis.     iMe  Koast  bat  ein  bestiiMitea  Zi^l,  väl  eine  be- 
atUBiat»  Sinwwkm);  a«f  de»  nMBchKdhnr  Geist ,   «las  menscUicIie  Gemäth  übe« ,  —  ^K»  di««Mi 
Säte  mächl»  sdiHierlicfa  eiae  ((|egrtnidete  Kiawendong  eich  erlkeben  lassen.    Unter  alle«  We^ea  aber,  die 
«^ :dieaeai  2iel*  ftUven,  iat  iounce  einer  der  beste.     Der  beste?    was  heisst  das,   der  beste?    Der, 
wgfclwr  an  SchneUsten^  oder  der,  der,   der  am  ^Sichersten,  oder  der,  welcher  auf  die  müheloseste 
■ad  «nmwthigste  Weise  zum  Ziele  lühil?    9fea>  der  kärzeale  md  sidierste  und  annuitfaif;;ste   zu- 
l^ktch,  denn  wo  to»  «clwiiar  ILaast  die  Bede  isty  kaa«  offenbar  aacfa  das  Letzte  nicht  unberück- 
skhdgt  faJmben.     Wer  ^sieht  ascfa,  daas  es  hier  mehrere  f^mz  rerschiedenartige  Fordenuif|;eB  sind, 
welchen  der  einzuschlagende  Weg  entsprechen  soU,  nnd  dass,  wenn  nun  verschiedene  Wege  in  rer- 
SchiedeBMI  MaaiM  der  «inen,  der  andern  und  der  dritten  genügen >  es  mit  unendlicben  Schwierigkei- 
ten Tfrblüpft^  ja  ^raU  garadezK  uamö((h'ch  sem  würde  «lie  Vordieile  nnd  Nachtbeüe,   die  bei  jedem 
decsefiien  in  der  «nen  oder  anderen  Braiehong  sich  herausstellen,   so  g^en  einander  abzuwägen, 
data  nun  mit  Scherlial  der  eine  al\  der  beaie,  die  andern  als  minder  vortheilhaft  sieb  bezeichnen 
lieasen?  Doch  ick  Terweäe  zn  lange  bei  allgemeinai  £rwägtwgen,  die  doch  immer  der  rechten. Klar- 
heit ermangela;  .weit  besser  noch  wird  das  Missliche  des  Unternehmens  imoMf  einen  Weg  in  jeder 
Kmut  mit  fintschiedenheit  als  den  besten  bezeichnen  mi  well^  durch  soi^ältige  Betrachtung  irgend 
einer  cinzeinai  Kima^attung^  etwa  der  Tragödie,  sich  neigen  lassen.     EBer  ist  nun  zuerst  auf  die 
grosse  yeraelnedenheit  der  Ansichten  über  den  letnten  Zweck  der  tragischen  Kunst  selbst  aufmerk- 
sam zu  machen,  wie  wenigstens  drei  Theorieen,  £e  Aristotelische,  die  Kantisdi - ScfaiUersche ,   die 
Salgeracim  hier  hartnankig  einander  den  Vorrang  streitig  machen;  doch  angenommen,  dne  vott  ihnen, 
welche  es  auch  immer  sei,   sei  die  einzig  Mahre»  ^^^  u**^  reanag  sie  es  auch,   diese  allein  wahre 
Theorie,  den  Weg  mit  Crenauigkdil  Tonuatiobnen^  der  allein  au  dem  Ziele,  wtlches  die  Tragödie 
sich  steckt,  mii  Skhnriieit  hinfnkre,  nn;d  kann  iberbaiipt  i^end  eine  Themie  diese  Aufgabe  lösen? 
Ick  prüfe  die  soi^gfäkigate  ontcr  dieten  Theorinon«  die  AnMoteliscW;   das  Ziel  der  ^agiscliea  Kunst 
ist  nach  ihr  bekanntlich  Erregung  des  Mitleids   und  der  Furcht  und  die  K^igimg  dieser   und  ahnh- 
clmr  Leidnnwfkaften ;   aber  den  wieblii;;««  Punkte   in  wekhem  Ctede  nnd  Masse  ^ese  Affekte  erregt 
weeiea  sollen  y  damit  dm  Erregung  weder  cu  maiH  noch  an  befidg,  damit  eine  Romignng  derselben 
nelkwendig  und  mögbk  zngleieb  etacbdne»    Teraiodi4e  auch  ihn  Aristoteles,  Ternmg  irgend  eine 
llwerie  iha  hnuNidbenal  ins  Lieht  zu  actnen?     Und  die  Mittel  und  W^e  das  Ziel  au  erreichen 
ühdrhauptuWMidm  aie  niehft  audi  -desch  daa  .«igenthiMnUohe  Gepräge»  da«  in  einer  bestimmten  Pe- 
riode dtt  Mensekengeiat»  anf  den  liadt  eben  «mgewirkt  werden  soU,  a«genomnen  hat,  b««timut 
und  bedinglZ  Wie  aber>  aeOtt  irgend  eine  Tkaane  mek  (Hone  ontndtiob«  MMuugialtigkat  der  Gestal- 
tongenrdM  MenaobeimeiBtea  seibat  im  Lad»  dar  gaitmi  Tooawziuthen,  Twchenjnbectimmen  im  Stande 
sfi■^  Od»  macat  tSeHmebt  nur  eine  tu  dies«  Geftaltngn  ala  die  Mrmak  «nd  desshalb  allein  zu 
b«iiMlmiBiit%end«  an  haündilm?    Bim  tnidav»  4m  Womii  gMclMchOMlwr  Katwickflnag  g^inxlich 
vtrhrnrndei  Anaioht»   ..ruxvM;  .i'<-'. 

-  tnj|iainni'ighnarie  dm  mnm%  «nea  Weg  «m  ZnI*  «b  4«  auiffic  «fabtjew  oder  auch  nur  als 
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d«ii' entsdiwdeii  bcfsten  aa  bezeidaini,  "niiMni  vönuadohmemlkemtrlTUMki^'vik 'mfimte^ 
schmale  Linie  zu  ziehen ^  diesseits  und  jenseits  welcher  das  Rechte  nicht  za  bestehen  vcnMff^v^.Diea» 
sdiitiale  Li*ie,  diesen  «ft  auf  schwindelnder  Höhe  zwiacfcMi  vAbgriMidea  Mdahinfäfarwden  Alaeiwe^ 
zeigt  dem  Knnjtler  nnr  sein  Genius,  dem  einen  «diosen)  dem  aadermjeaett^JB:  nachdem  ein  kühna^es^i 
wagender  oder  ein  ruhigerer,  maassliebeader  Geist -in  ihn  wohnt.  Kur  das'Gdue  ^wrmag  ast  aas  de» 
StefTen,  welche  die  Theorie  ihm  nachweiset,  mit.  de^  mdieitimmten  AaweisuBf^  »•<  n»  zu  miacbea^ 
das»  die  oder  die  Wirktng  damit  erzielt  werde  ' — >  auch' die; iToUkoramouste  Theorie  Varattgnichi. 
mehr  -^  den  echten  Zaubertrauk^  in  dem  das  richt^e  Maats  ^er  Ingredienzien  getroffen  ist,  z«  be« 
retten,  und  wenn  der  Eine  nun  kräftiger,  der  Andere  etwa«  aiilder  und  liebli«her''ihn  buMt,  betdei 
aber  heilen  und  erqaickeu  durch  ihn  das  verwundete  ftnt,  wer  Möchte  da  nut  in .  dem  Shieii  den 
Arzt  erkennen,  den  Meister  seiner  Knast,  und  einoi  Piascher  tcfaakea  dea,  dfer  fiu.  seinen  Ge«' 
schmack  etwas  zu  gehnd  oder  zu  kräftig  den  Trank' gehnrat?  ,      /     !>.  .«.  n'    .; . /r-.  i..  / 

-  Das  also  ist  das  Yerhältniss  der  Theorie  sn  dem  schaffenden  Genius.  Die  Idee 
der  K-U^st  aber,  der  Kunst  im  Allgemeinen  vnd  jeder  besonder»  Kunst,  sie/freih'ch,  die  et^tas' 
ganz  Anderes  ist  als  irgend  eine  Kunsttheone,  denq.ine  iat<jdie  Ktust  selbst > ihren»  wählen  Wesoi^ 
nach,  in  ihrer  ganzen  überschweaglichen  Fülle  udd  .Mannigfaltigkeit,  >  ihrer  nieiTersiegaide»  Scfaö*' 
pfnngskraft^  sie  steht  hoch  über  dem  einzelnen  Künstler  in' seiner  begräaste»  Individualitit ;  den» 
wie  köftnte  si^  sich  einem  Einzelnen  znm  Eigenthun  gdben  »it  dem  gimzea  Reichdium  ihrer  innem 
Unendlichkeit?  Nein,  wen  ihr  lebendiger  Hauch ;-begdstert,  der  tritt  frdlich  hinzu  und  McbäfiEt 
aus  Direr  Quelle  mit  nie  zu  stillender  Begier,  aber  auszuschöpie»  vermiß  idie  Qbelle  keiner,  immer' 
neue ,  immer  wunderbarere  Gaben  schöpft  der  Measchengeist  aiu  diesem '  unversiegbare»  Bern,  je 
tiefer  er  hinabsteigt  in  seine  Gründe;  sie  selbst  aber,  die  Göttin,  die  in  der  Tirfe  ruht  in  krjstall« 
nem  Zauberpalast,  sie  steigt  nie  herauf,  keiner  schaut  sie,  nur  den  Wiedersohdn  ihrer  himmlischen 
Zügein  glücklichen  Momenten  der  Eine  und  der  Andere.  •?  .x  rv       ">«  ^      ..'•,■-■1/ 

'    Das  allein  ist  die  rechte,  die  würdige  Ansicht  von  dem  Ver'hältnisse  des  Künstlers  »u 
seiner  Kunst,  und  wer  wäre  ein  Meister  geworden  in  sein«:  Kant, ii der  sie  nicht  |;eh^>  de»' 
sehte  Kunst  nicht  um  so  unergründlicher  erschienen  wäre,  je  vertrauter  er  mit  ihr- ivmrde,  je  äefer 
sein  Blick  in  ihre  innere  Werkstätte*  drang  ?  »    >       i     '     .  -  l'i      •   ;•  -.uiyn-i:'.'  (i;ihiT,t(;i-i-    ...i  ■-      ii 
Nicht  abstrakten,  allgemeinen    Betrachtmgen  desshalb  erschlsesst  sieli ->das  YersläBdaiss  grossst 
Genien,   der  Meister  u^  Heroen  in  der  Kunst, <>efa  jeder  von  ihnen  ist,  wasiep  ist,  in  Folge  seiner' 
bis  ins  Uaen^ohe,   bis  ins  Kleinste  und  Feinste  bestimmten  Individoah'tat,  seiner  sckaif  b^iiäaEte« 
Eigen thumiichkeit*    Das  Klassische,  das  Mustergiltige  aHerdings  ist  es  das  Gesetzmäss^,  das>  w«^' 
den   Forderungen    der  Kunst   am   VolUtändigslen  entsp ndit ;    aber    das  wiAlicfae  Individnom,    de^ 
bestimmte  Dichter  und  Künstler,  gesetzt  auch  1  er  faitle  ab  Einzelner^  das  Yollaidetste  geleistet,  was 
innerhalb  der  Gräazen  seiner  Kunst  sich  nnr  irgend  Iwsten  lasst,   ist  nie  der  ko»kret-  und  lebend^» 
gewordene  Begriff  seiner  Kunst  selbst,;  den' 'Schwerpunkt  seine»  Daseins  hat  er  in  siok,  »ichli'i»  der 
Kunst,  "der  er  sieh  «rgibt;    denn  das  Talpnt^-  das  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  in^diese  Richtua^; 
ihn  ziehtj'^t  nicJit  eri  selhtt,  er  ist  nidit' Rüns^rr  allein,  sondsm  ein  vetter  und  gauer  Mensch;  > 
was  er  als  Mensch  ist ,   stellt  er  dar  als  Künstler^  in  so  weit  die  Begränzung  sdner  Kunst  es  ilas  / 
ertMbt, 'ta«^  }||eri(le  datii  Äibt  der'istäifake  2aidyat NMiwr  Wellte)  «ttÄiPBkjFku  iNMm  löwnuanthige», 


IjtaMMnrti^ii  Kriefifergmsl ,  ^  ek  Eoripkles  sehen   skeptMcbe«  Ptraclier-  tad  Grablersioii ,  em  Datter 
^  {^rreieh  alle  Schreckes  der  Nacht  beue^nde  SoMMohefie   emes  pmsterlichfroauBen  Grenüths* 
Eben  dessbalb  aber  kann  Mohi  eüwr  4»  erste,  keiner  aber  im  eias*^  Meisler ,  der  eins^  echte 
Cienius   sein  in  seiner  Kunst.     Denn  wer  möchte   z.  B*  behaupte* ,    dass  nur  die  eine  oder  nur  die 
andere  6rabe  sich  ei^ne  fiir  den  eckten  IVa^^er,    dass  das  Eine  edet  das  Andere,  .eis  Krieger  oder 
ein  Philosoph,  oder  keins  von  Bdden,   ein  Drittes,  ein  Viertes,  etwa  ein  ScKausp^ler ,  wie  Shake- 
speare,   der  sein  müsse,    der  in  der  Tragödie  den  Preis  erringen  wolle?     Und  dock  waren  Krieger, 
Philosoph,    auch  wohl  Priester  und  Schauspieler,    nicht  etwa  bloss  äusserliche  Bestimmtheiten  derer, 
die  als  solche  im  Leben  hervortraten,  sondern  im  Innersten  ihrer  Individualität  war  die   Richtung, 
die   sie   im   Leben  verfolgten,   begründet;   meist  ist  es  die  Eigenthiniliclikeft  des  Menschen   selbst, 
insofern   sie  erscheint,   die  ich   bezeichne,    wenigstens  andeutend    bezeichne,   wenn  ich  sein  äusseres 
Leben  schildere,   seine  Stellung,    seiaen  Wirkung^rei»  im  Lebes  nenne.      Ist  dies  nun  aber  das 
sichere  End->ErgebMss  aller  unserer  Erwägimgen,    dass  nur  die  liebevolle  Versenkung  in  das  Inner- 
ste des  eigentlinmlidien  Wesens  eines  grossen  Dichters,   eines  grossen  Künstlers,   keinerlei  abstrakte, 
allgemeine  Kunstbetrachtungen ,    zu  einem  richtigen  Verstandnisse  seines   Genius  uns  zu  fuhren  ver- 
mögen ,    welchen  Werth   erhalten  damit  in  miseren  Ai^en  aneh  die  scheinbar  geringfügigsten  Unter- 
suchungen ,   insofern  sie  irgend  einen  Zug  in  diesem  Bilde  einer  grossen  DichlerindividuaiitiU  uns  za 
erhellen,   in  ein  schürferes  Licht  zu  setzen  im  Stand»  sind,  und  wie  wenig  darf  auch  ich  besorgen, 
wenn  ich,  obwoM  nm*  von  einer  Seile,  die  dichterische  Eigentbiimiickkeit  eines  der  grüss- 
t^n,  ja   wohl   des  gröuten  anter  den  Tragikern  des  Alterthiuns,   des  hohen  Sophokles,  zu  be- 
leuchten  imtemehme,    einer  unnützen  nnd  laveitKenvtlichett  Arbdt  mich  «rtereogen  zu  Indbea«      Um 
aber  von  der  Bigenlhütnlichkeit  eines  Dichters  e«ie  bestanmte  Anndit  och  zu  bilden,   wird 
num  vor  Allem  fteüfed  die  erste  and  widitigste  ^ellterisehe  Thitigkeit,   die  der  Erfindung  oder,   in- 
sofern-der  Stoff  gegeben  ist,  die  der  kimsderscfaefl  Oi^anisalien  des  Stoffes  ins  Auge  zm  fassen  bnben, 
eine   Unterraehung ,   die  in   den  FSflen  zumal ,   wo  m^ivere  grosse  Dichter  ein  imd  denselben  Stoff 
h^andelt  haJ^ea,   wefUr  es  an  Beispief^  bei  den  grieohisohen'  IV-agiken  bekuuitlich  nidit  fdilt,    zu 
recht  befiriedijgendMi  Resahaten^  ffihreR  kamr^  swist  aber  ihre*  grossen  Schwierigkeiten  bat,  weil  dann  in 
den  meistenr  Flllen  kamt'  mii  einiger  Sieberheit  ausgemittek  werden  kann,  in  wie  weit  der  Dichter 
Jsüien  Stoff  gebiWcf '  and  geftnit  übedLommen,    in  wie  weit  er  selbst  der  Bildner  desselben  zu  nen- 
nen" is^     Bbe»  so  verhSIt  es^  stdi- auch  bei  den  Tragikern  des   Alterthoms   namendioh   mit  der  Cha- 
raklerdiirstelhmg  m  ihren'  Stficken^    Aueh  hier  Ütf^  meist  ein  fester  aus  der  alten  Sage  nnd  der  friihe- 
reik^  Poesie  stammender  T^pos  de»  CftorakterbiMem  dea  Dichters  zum  Grande,    von  dem  in  wesentli- 
cHen*  MiAiten' nicht  weM' aA>gewichfen,  der  nur' fein»  ausgebiMet  werden  kann,   wessKalb  anch  da, 
We  alte  Zeagiiisse  ims  nicht"  itt^  Stiche  knstB,    doch  immer  werngstens  sehen  ein  besonders  scharfes 
uAd^  geübtes  Augeätan  gehört^  vm-  za  erkennen,   wie  yiel  dab«  als  eigne  Arbeit  dto  Dichters  zu 
betradMen  ist.  '  Am  der  Handlang  ansl'd^' Charakteren  aber  ^nriesst  wie  aus  zwei  mächtigen  Wur- 
zeln *dto  ganze  GiMitakeviireh  des  Dichten  enper,  se  dass  auch  diese  wenigstens  nicbt  als'  ein  ganz 
fiheier  Htgass  seiner-  sdüagfaden  Tffttigkei^  bbtracblet'  werdea  k««,  —   Aber  e»  gibt  «a  Gebist,  auf 
vMtIclietn  dUa-DicIrter  nnt^MrinahriroilkonianAer- Freibett  zu  wakev  vergönnt  ist,  ^e  Welt  ven  Vor- 
steHütfgeti',  tÜB^ev-ganx  ali*  senr  Eigenthum' in- Aiupraeii  nelaien  kaoo)  die  de«  Gedaaken  pa- 
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ran«lla«f«3i^eB  AiMöltfiiiaBg«»  nad  Bilder,  dareh  dl«  der  Dichter  das  C>ii%a  r«riU>rpac% 
dem  Gredai^«ii  Geatalt,  undiohes  Leben  und  danit'  erst  dje  .rephte  Macht  und  Gewalt,  db»  rttflcai 
beherrschenden  Zauber,  vwkiht.  Hier  zeigt  es  sich  denn  nan  am  AUerdeutlichsten ,  welua  das  Gti» 
mihh,  wohin  die  Phantasie  des  sonst  durch  die  Natur  seines  Stoffes  in  seiner  Thüdgkeit  bestimmten 
Dichters  urspriin|;h'ch  sich  neigt,  sein  eigenthümlicher  Gesichtskreis,  dessM  bestimmte  Begrenzung  ia 
seinem  individuellai  Standorte  ihren  Grand  hat,  zeichnet  sich  hier  in  den  schärfsten  Unuissen  ab* 
%relche  Bilder,  wdche  Anschauungen  er  am  lidbsten  wählt,  aut  der  liebevollsten  Sorgfalt  ausführt, 
mit  d«n  glänzendsten  Farben  schmückt  unter  den  unzähligen,  die  Natur,  Kunst  und  Leben  dem 
Menschengeiste  darbieten,  danach  wird  über  das  Eigenthüroliche  seiner  Weltanschauung,  das  Indi« 
viduelie  seiner  Sjmpathieen,  die  ganze  Richtung  seines  Geistes  und  Gemüths  am  SidLersten  sich  ent- 
scheiden lassen. 

Aber  weder  Leben  und  Geschichte  noch  die  Kunst  vennögen  dem  Dicht«  eine  gleiche  Fülle 
gleich  wi^amer  Bilder  zu  gewähren  wie  die  Natur.  Die  Geschichte  und  d|is  äussere  Leben  nicht, 
denn  aus  ihnen  nimmt  der  Dichter  seine  Stoffe  selbst,  ihnen  entlehnt  er  die  erste  Reilie  von 
Vorstellungen,  die  er  vor  unserem  Geiste  vorüber! übren ,  durch  die  er  auf  uns  wirken  will,  zu  nahe 
stehen  hier  Bild  und  Gedanke  einander;  aus  demselben  Grande  aber  auch  die  Künste  nicht,  die 
Künste  im  weiteren  Sinne  des  Worts;  denn  sie,  die  Kinder  des  Lehens  und  der  Geschichte,  deuten 
zu  offenbar  hin  auf  ihren  Ursprung,  erfüllen  immer  wieder  mit  Vorstellungen^  die  jenem  Kreise  an- 
gehören, die  Seele.  Nein,  es  suchet  der  Geist  sein  Gegenbild,  das  er  selbst  sei  und  doch  ein  An- 
deres, und  dies  findet  er  nur  in  der  Natur.  Eine  unendliche  Fülle  urkräftiger,  ursprünglicher 
selbständiger  Gedanken  sieht  er  hier  festgebannt  in  die  Stille  .gediegener,  in  sich  geschlossener 
und  doch  ein  Princip  lebendiger  Entwickelung  in  sich  tragender  Gestalten,  er  erkennt  sich  selbst 
wieder,  doch  befireit  von  der  Unruhe  seines  s<ihwankenden ,  träumenden,  von  einem  Gegenstande  zum 
andern  unstet  hin  und  her  irrenden  Denkens;  wie  eine  ursprüngliche,  durch  lange  Abwesenheit  fast 
zur  Fremde  gewordene,  aber  bald  wieder  erkannte  Heimat  begrüsst  ihn  die  Natnr*  Keinen  grossen 
Dichter  daher  hat  es  gegeben,  der  nicht  die  Natur  gebebt  hätte >  den  nicht  auch  eine  grossartigere, 
frischere  und  kräftigere  eigenthümliche  Naturanschauung  übet,  das  Gewöhnliche  erhoben  hätte. 

Nun  könnte  mir  freih'ch,  wenn  ich,  wie  früher  schon  angedeutet  worden,  Sophokles  zum 
Gegenstande  meiner  Betrachtung  mache,  seine  Naturanschauung  also  zu  entnickeln  unternehmen 
will,  leicht  der  Emwurf  gemacht  werden,  dass  ja  die  Alten  überhaupt  und  so  auch  die  Dichtw  un- 
ter ihnen  bekanntlich  die  Natur  fast  durchgängig  ziemh'ch  kalt  gelassen  habe^  dass  ^nn  \a|mychff. 
dernngen  daher  wenig  und  nur  Unbedeutendes  bei  ihnen  zu  £nden  sei,  von  der  sehnsuchtsvollen,, lie» 
beglühenden  Versenkung  in  ihre  geheimniss vollen  Tiefen,  die  mit  zu  den  schönsten  und  höchsten  Rei- 
zen der  neueren  und  neuesten  Poesie  gehöre,  fast  keine  Spur;  wesshalb  denn  natürlich  auch  auf  ihre 
Naturanschauung  kein  besonderes  Gewicht  zu  legen,  ihr  nicht  viel  geistiger  Gehalt  abzugewinnen  seL 
leb  will  hierauf  nicht  entgegnen,  dass  vielmehr  ein  weit  ian^ereir  Verkehr,  ein  weit  vertrauteres 
Verhältaiss  za  der  Natur,  für  die  Dichter  des  Altertbums  sich  beweisen  lasse  aus .  dem  »Na- 
turgemässen,  der  strragen  Gesetzmässigkeit ,  der  gediegenen  Vollendung  ihrer  Werke;  denn  wenn 
dies»hödiste  Dichtergabe,  die  innere  Bildangakraft^  das  Talent  zu  gestalten  und  za  ergfutiairea,  im 
Gcossea  md  üb  KleweB)   nach  deaselbtai  Gesetsen  Imt  wie  dort,  allerdings  KaHiMr»  «W|  lyft^i:^^ 


^  «ühr  ieaneii  irt,   m  ist  es  dädi  mehr  die  in   Innera  des  Dichtergeistes   wirkende,    nicht  die  äussere 
Üalar,    der  sdohe  Wirknngea  zuzuschreiben  sind;    und  wenn  auch  die  äussere  IVatur,    was   freilich 
Jlicht  abzuläogaca  ist,    auch  hier  eintoitt)  -wenn  in  dem  echten  Dichtergenius  auch  Naturanschauuog 
«ad  Natoffbetradttung   gewiss  die  intensive  Kraft  seines  inneren  Bildungstriebes  zu  verstärken ,   den 
Tollen  Trieb  zu  reinigen  und  zu  vOTedeln  vermag:  so  ist  dies  doch  eine  so  geheimnissvolle,  so  neoig 
äusserficfa  wahrnehmbare y    in  ihren  einzeln«!  Ergebnissen  so  unberechenbare  Operation,    dass  sie  bei 
«Hier  Betrachtung  der  Naturanschauubg  eines  Dichters  kaum  mit  in  Erwägung  gezogen  werden  kann. 
Aber  wenn   auch  das   Ueberschwengliche  in    dem    Naturgefühle   Neuerer    den    Alten    fremd    blieb, 
"was.theiis  in  der  auch  durch  den  engem  Kreis  ihrer  Vorstellungen  bedingten   Einfachheit  ihreä  Den- 
kens und  Fühlens  überhaapI,  in  der  Ruhe  und  Klarheit  ihres  Geistes,  der  nicht  ungeduldig  über  die 
Schranken  des  jedesmal  Gegebenen  hinaus  in  das  Unendliche  strebte ,    theils   eben  in  jener  innigeren^ 
die  Sehnsucht  ansschliessendett  Befreundung  mit   der  Natur  seinen  Grund  hatte:  kalt  und  gleichgiltig 
gegen    die  Natur,     die  gerade  sie   in   der  reichsten  Fülle  ihrer  Schönheit   und   Erhabenheit   umgab, 
waren  sie,  war  ein  Homer,  ein  Äschylus,  ein  Pindar,  ein  Sophokles  keineswegs,  und  in  je  reineren 
und  sichreren  Umrissen  das  Eigenthümüche  ihres  Genius  überhaupt  sich  darstellte,  um  desto  schärfer 
und   klarer  mass  auch   das  Eigenthümüche  ihrer  Naturauffassung  sich  herausstellen,    und  >\enn  auch 
aus  solchen  Betrachtungen  nicht  ganz  neue  Resultate  für  ihre  Charakteristik  sich  ergeben  können,    60 
wird  sie  an  i^cherheit  doch   offenbar  auch  durch  Erwägungen  der  Art,    sofern  sie  nur  mit  einiger 
Sorgsamkeit  angestellt  werden,  gewinnen  müssen.      Doch  auch  jenes  tiefere  Natargefühl,    Mel- 
ches  an  eine  uns  liebgewordene  Natur,    an  heimatliche  oder  uns  zur  zweiten  Heimat  gewuidcue  Flu- 
ren  mit   gleich    festen  Banden   wie  an  einen  lieben  Freund,    an  eine  Geliebte,    uns  fesselt  und  das 
Scheiden  aus  der  vertrauten  Umgebung,  auch  der  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  leblosen,  mit  bitte- 
rer Wehmuth  uns   «nphnden  lässt,   ein  Gefühl,   welches  wenigstens  ganz  nahe  ain  das  streift,    was 
wir  das  Sentimentale  nennen,    kannte  ein  Sophokles,  ein  wie  echter  Grieche  er  auch  war,    recht 
wohl  .'),   und   selbst  den    düstem  und   strengen  Ernst   einer  seiner  kräftigsten  Heldeuphysionomieen 
scheute  er  sich'  nicht  durch  die  weichen  Züge  einer  solchen   aus  inniger  Naturempfindung  entsprunge- 
nen Wehmuth  zu  müdem,  wie  Kräftiges  und  Sanftes,  Mildes  und  Herbes  sich  i^berliaupt  bei  diesem 
-Dichter    zu    einer    voUkommneren   Harmom'e    als    vielleicht  bei  irgend  einem    andern    versclunelzen. 
■<Mer  gäbe  es  noch   eine  andere  Deutung    des  Scheidegrusses ,   den  Ajax,    ehe  er  in  sein  SchNverdt 
sieh  stürzt,  dem  strahlenden  Lichte  des  Tages,   dem  heiligen  Boden  des  heimischen  Salamis,   zuletzt 
den  Quellen  und  Flüssen  und  Ebenen  der  Gegend  um  Troja,  den  Hainen  und  Grotten,  die  zehn  Jahre, 
allzulange,  wie  er  anderswo  klagt,  ihn  liier  festgehalten,  zuruft?  ~)    Und  verräth  sich  nicht  dasselbe 
tie^  Natnt|^ühl,    welches  ein  älmliches  Verhäitnisa  wie  zwischen  z\vei  einander  ganz  nahe  stehen- 
den Meascbea  swisohen  uns  und  der  Natur  gestaltet,  auch  in  den  klagenden  Worten,  in  die  er  nacli 
wiedergekehrtem  Bewusstsein  ausbricht:    feind  wären   ihm  die  Götter,    es  hasse   ilm  der   Hellenen 
Mmit,  es  hasse  ihn  ganz  Troja  und  diese  Ebenen,  ^)  —  sie,  der  Schauplatr  auch  seiner 
letEten  un  Wahawitse  verübten  That.     Fähig  also  waren  die  Aken ,  war  S<^hokles  auch  zu  sol- 
chen CrefiUilen;    aber  CmUv  als  wir  uaMchBitrten  sie  mit-  dem  Baude  nüchterner  Besonnenheit  ihr 
UarS)  ia  sdaaelzeadeB  EapEndungen ,  m  anbestiuMter  Sehnsucht  zu  zetfliessen  und  zu  vergehen  ge- 
&re  rüstigere  Natur  ihnen  nichu     Ikkkc  fdscher  «jod  kräftiger  Art   war   ihr  Naturgefühl; 


.^^•Ji.  .^L^aüiJlAitL'-J 


fSn  noch  iuA«r  liagvndw  Gniad  •  dafür  Amrile  «iken  ra  der  TrauUchkeit;  ihiet  ZiMainMenIeli«M  mi 
der  sie  angebenden  äusseren  Natur  schan  frühw  von  uns  orkaaat.  Daaut  üt  aber  auch  d^  zuglewh 
ausgesprochen,  das«  in  das  haadehide  Leben  des  Menschen  die  äussere  Natur  weit  BMchtiger  eingriff» 
einen  bleibendem  Hintei|[;rund  für  dasselbe  bildete,  als  dies  bei  uns,  bei  den  Völkern  der  neuefen 
Zeit  und  nordisiiher  KJinate,  der  Fall  ist. .  Nicht  in  Wände  eingeschlossen»  sondern  unter  freie« 
Himmel  lebend  und  ivirkend  standen  sie  ja  in  £ast  ununterbrochenem  Verkehr  mit  der  Natur;  auf  das 
innigste  woben  sieh- Natur-  und  Menschenleben  in.  einander. 

So  begleiten  denn  auch  in  ihren  Tragödien  die  Bilder  menschh'chen  Wirkens  und  Leidens  au- 
gleich  immer  reiche  und  umfassende  Naturbüder;  aaf  freien  Plätzen  vor  Zelten ,  Palästen  and  Tem- 
peln oder  auch  in  Wäldern  und  Hainen,  am  Gestade  des  Meeres,  treten  die  handelnden  Personen  auf, 
aad  fast  immer  eröffnet  sich  zugleich  eine  weite  und  imposante  Femsicht  unsem  Blicken. 

Sollte  nun  nicht  auch  hier  schon  in  der  Wahl  des  Lokals  für  die  danustellende  Handlang  eine 
eisenlhümliche  Naturauffassung  sich  offenbaren  können?  Gewiss;-  nur  dass  in  den  meisten  Fällen 
freilich  der  Schauplatz  für  die  Handlung  mit  der  Handlung  selbst  gegeben  sein  wird,  so  dass  in  der 
R^el  wenigstens  nur  insofern,  als  sie  schon  in  der  Wahl  des  zu  behandelnden  Stoffes  sich  aus- 
spricht, die  E^enthümlicbkeit  »nes  Pichters  auch  hierin  sich  wird  erkennen  lassen.  Aach  beschränkt 
sich  die  Thätigkeit  des  Dichters  hier  doch  meist  auf  allgemstne  Angaben ,  unbestimmte  Andeutungen, 
die  Ausführung  blieb  und  bleibt  der  Natur  der  Sache  noch  immer  dem  Scenenmaler  überlassai.  In  ein- 
zelnen Fällen  jedoch  wird  auch  eine  solche  Vergieichung  dessenungeachtet  zu  nicht  uninteressanten 
Resultaten  führen  können ,  und  auch  für  die  Beurthmlung  Sopho  kleischer  Art  und  Kunst  wird  sie,  zu- 
mal wenn  es  Äschyks  ist,  den  wir  Sophokles  gegenüberstellen,  nicht  ohne  allen  Nutzen  bleiben. 

Äschylus,  ein  orientalisch  -  hellenischer  Geist  *),  ganz  dem  Erhabenen,  Feierlichen,  Heroischen 
und  Prächtigen  zugewendet,  nur  dass  die  oft  schroffe  und  phantastische  Kühnheit  seines  Genius  wie- 
der ein  reizender  Zug  liebenswürdiger  Naivetät,  die  edle  Einfalt  eines  durchaus  nrkräitigen,  natmr- 
kräftigen  Gemüthes  mildert,  liebt  es  seine  erhabenen  poetischen  C^edanken  in  ihrer  ganzen  unge- 
schwächten Kraft  und  Grösse  auch  sinnlich  hervortreten  zu  lassen ,  und  da  sind  es  denn  die  wunder- 
barsten, grossartigsten,  die  leuchtendsten  und  strahlendsten  Anschauungen,  die  sein  schöpfen^oher 
Geist  uns  darbietet  ^).  So  sehen  \iir  in  seinem  gelösten  Prometheus  zuerst  die  Tühllosen  giganti- 
schen Henkersknechte  d#s  Zeus,  Kraft  und  Gewalt,  den  menschenfreundlichen  Titanen  mit  durch- 
bohrten Gelenken  an  einen  Scjthischen  Felsen  anschmieden  und  annageln ;  dann  erblicken  wir  die 
geflügelten  Oceaniden,  die  durch  die  Lüfte  nahen,  um  den  nahverwandten  Gott  zu  trösten;  darauf 
den  greisen  Oceanus  selbst  auf  phantastischem  Wunderrosse,  ferner  den  geflügelten  Götterboten 
Hermes,  von  Zeus  gesendet;  als  aber  auch  dieser  den  Entschfaiss  des  Udbengsamen  sein  verhimg-- 
nissvolles  Geheimniss  von  der  Zeus  bevorstehenden  Entthronung  zu  verschweigen  nicht  wankend  zu 
machen  vermag,  da  sielk  sich  uns  am  Schlüsse  der  Tragödie  das  aller&Hchtbarste  .und  grossartigste 
Schauspiel  vor  Augen,  wir  sehen  imter-  mächtigem  Sturmwind,  unter  Blxtn  und  Donner,  ^e  Erde  sich 
eröffnen  und  Prometheus  mit  dem  Felsen,  an  den  er  gefesselt  ist,  hinabnehen  »  ihre  Abgrund«. 
Und  die  bis  ans  wmter  Ferae^ heriyi>erleHchtend«n  Feuerseiclite,  dann  die  Pnrpuiteppige,  auf  die  der 
heimkehrende  König  der  Köi^e  von  der-bösessamienden  Gattin  sich  senea.  Fuss  an  aetzen  verftfareo 
,U»at,   zuletzt  aift  aolfosti  di»  .JÜannesmärdenn  Klytifannestra,  das  blutige  Mordheü  iaider  Bamk  vmi 
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JaBtite -ifartrate^  kothra  Decko»  «Ut  fcmerdet««  Füriten  ^ifacl  ckr  tmt  üiiii  erschlag^en  Kanaadra  Lei«, 
ditn^  Anschauvngeny  die  .^  DidHew ^.A^aipwniw  datbietet,  sind  es  nicht  gleich  glöheade,  in  de» 
bnnnendstea  Farben  leuchtende  Büdnv  3  UaA  ili  den  fiomeaiden'der  f«rohdbar»'€8ior  der  Eaneniden 
^  schlan^fenhaar^en ,  blnttriefimdeli ,  in  däatre*  SdMters  gekleideten  gfaiiaea  Töchter  der  Nadit 
selbst)  dann  Athene  durch  die  1^6  herabkonfmead  auf  ro8seh0fi(t>annteni  Wagen^  die  Trompeten^ 
klänge  des  dasCrerickt  -beroieidan  fierelds>  endlich  »delr  feierb'ciw  Fackelzug  am  Sehlnsse;  femer  ^ 
den  Persem  der  glänzende  'FitetMchor^  dann,  die  Königin  Mntter  im  reichsten  Sclonnck«  auf  golde- 
nem Throne  ^  der  auf  die  inbrünstigen  Besdiwönmgen  seiner  Getreuen  aus  der  Gruft  emporsteigaide 
Geist  ihres  Gatten,  des  grossen  Darins,  welche  prachtvollen,  schauerUcfaen  und  ergreifenden  Bilder 
welche  mächtige^  Enwirkvng  mussten  AnschauvAgen  der  Art  auf  die  Gemüther  der  Schauenden 
üben  ^).  Bücken  wir  nun  auf  Sopht^es,-  so  werden  wir  kaum  etwas  dem  Aehnh'ches  io  ir<ren4 
■einer  seiner  Tragödien,  in  keiner  ron  denen  wenigstens,  ^ren  ganze  Komposition  wir  genauer  kennen  ■ 
zu  entdecken  im  Stande  sein;  ndt  tiefer  künatlerisohcr  Weisheit  zi^t  er  es  in  der  Regel  vor  von 
dem  Grossartigsten  und  Sobanerlichsten  durch  firzäldung  uns  zu  unterrichten,  statt  vor  unseren  Au- 
gen es  geschehen  zu  lassen ,  m<^  unsere  Phantasie  als  das  Auge  zu  beschäft^n  und  mit  dem 
Reize  des  Ahnungsvollen  auf  unser  Gemnth  zu  wii^Mn«  So  hat  in  seinem  ödipus  m£.  Kolonos  aller- 
dings der  wunderbare  Ausgang,  die  Abbertifung  ^des  hartgeprüften  Dulders  durch  die  Gottheit  sdbst 
«twas  höchst  Erhabenes  und  FderÜches;  aber  die  götth'che  Stimme,  in»  ihn  abruft,  ihn  zu  wieder^ 
hoben  Malen  nicht  mehr  zu  zögern  mahnt,  hörte  man  doch  nicht  dhraittelbar,  und  die  mächtioeii 
Donnerschläge,  die  zuckenden  Blitze,  die  der  geheimnissvtiilen  Katastrophe  Torangdien,  sollten  doch 
eben  nur  vorbereiten  auf  das,  was  kommen  soll,  und  glorreich  überwindet  zuletzt  den  shmlicheti 
Eindruck  und  dessen  Gewalt,  die  i?ein  geistige  Erhebung  «nd  tiefe  Rührung,  zu  welcher  durch  die 
Erzählung  des  Boten ,  der  mit  der  Nachridit  vmi  drai  in  geheimnissvolles  Dunkel  gehüllten  Tode 
de»  wimderbaren  (kefses  auftritt,  der  Dichter  tmser  Gemüth  zu  stimmen  weiss.  Im  Philoktet  er- 
scheint zwar  Herakles  den  Knoten  zu  lösM  ant  Schlüsse;  aber  nichts  ereignet  sich  son^t,  was  Aiäch» 
tig  auf  die  Sinne  hätte  wirken  können.  Im  Ajax  sehen  wir  den  Helden  unter  dm  gemordeten  Wid^ 
dem  und  Schafea,  sehen  ihn  anch  sich  in  das  eigne  Schwerdt  stürzen,  ergreifende  Seesen,  ^  aber 
doch  das  fanponirende  Äschjleascfaer  Schauergemälde  noch  nicht  haben.  Nur  in  den  Tl^(^nnierinnen 
musste  allerdings  der  Heros  >anf  flammendera  ScheiterhauC»  am  Schlüsse  der  Tragödie  ein  höchst 
imposantes  und  ^greifendes  Schauspid  f»ewähren  ^).  Von  jener  Neigung-  zum  Pomphaften  und 
Prankenden  aber,  Ton  der  «ffenbar  der  grosse  Äsehyfas  nicht  ganz  freigesprochen  werden  kann,  bt 
•doch -jedenfalls  bei  SophoUes  anch  nicht  die  geringste  Sfmr  zu  entdecken;  so  wenig  «r  die  seltsame 
Vorliebe  seines  jüngeren  Rivals,  Eunpides^  lär  betteiimfite,  in  Lampen  gehüflte  nnd^  mit  ihren  Lum- 
pen gleichsam  prankende  Helden  thcik  ^)  '•—  wit  aellen  Mird  selbst. bei  dem  aus  der' Heimat  ver- 
«tossenen  6dipus  hierauf  der  Aecent  von  ihm  gelegt,  ^  eben  se  Msnig  liebt  «r  andi  bei  seinen  Für- 
sten und  Helden  den  bunten  Flitterstaat  isnenli^aeher  Kemgapraaht,  >,Wir  lieben  das  Sdiöne,  oh«e 
«n  4em  Prunke  Gefiallen  zn  finde«,«'  4ie»  Perikieische  Wwt  bei  Thucydides  »)  von  ^  Athenern 
findet  Tsr  allen  auf  Sc^phoklee,  einen  der  «dttesten  HeUenm^  Anwendung;  obwnlil  aHnr^ugs  zugleich 
-•bmi  d€fr  enthnsiastiscbe  Bcifiril)  mit  wakJMm  die  Atllennr>di«  geist^ere  und  insofern  einfiKfaere  Schönheit 
4ia|ii^Ieisofaer  KunstbädungMi  nach  da»  i»  <Jm|>oiarcnde«  nnd  ianuimnerregendmi   SdiöpfVmgen   eines 
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JKadhyliis  aofWtihneiii  dti*  8iohBfst*nBeWenb:iit^>'daMt«Hli  «ler  €«es8iinth«it  sdner  Atfaenisdwn  Z«iM 
^fmoMen  P«nkljBs  kdoe  Sohmeichelei  Ji^ey  ^eMiKer  «ni' >s» '  vielmgmides  Lob^über  sie  auaspraeh; 
.w«bM  wv  inden  £^eäich  imder' IUI  eiae  Aganc  fiündKcbe  aad  durchfpreileBd^  Geschmaksreiingnag 
«dUbst  bei  diesetti  kuattsiiM^teii  Velke  der  iMe  nicht  denken  dirfeu;  sönat  würde  nicht  noch  msHi- 
lend  der  Zeit:  der  künstlerischea  Wirksankeit  des  j^löokliehen  Überwi«ders  des  erhabensten  der  tra> 
^pschen  Dichter  wieder  Enripides  aut  ähnh'chen)  nur  an  Grossartigkeit  jenen  weit  nachstehenden 
Phantasmagorieen  so  leicht  Eingang  gefunden  haben,  wie  dies  doch  der  Fall  gewesen  ±u  sdn  sclietat, 
wenn  auch  einzelne  schärfere  Kritiker^  vor  Allem  der  strengste  Richter  des  Dichters ,  Aristophaaes, 
allerdings  bald  das  Abenteuerliche  und  Untragische  in  seinen  auf  geflügeltem  Rosse  zum  Himmel 
emporsteigenden  Bellerophoas,  seiner  an  den  Felsen  angeschmiedeten  und  von  dem  mittelst  seiner 
wunderbaren  Flügelsohlen  die  Lü£te  dnichschneidenden  -  Perseus  gerieten  Andromeda  ' —  .  bei  So^ 
fJiokles  nur  ein  Sujet  für  ein  Satjrdrama  —  und  ähnlichen  Wundergestalten  seiner  Tragödien  ent» 
deckte  *°).  Merkwürdige  dass  wir  hier  zwei  sonst  so  ganz  verschiedenartige  Dichter  wie  JLsch}^ 
.und  Euripides  doch  so  nahe  nebeneinanderhinlaufende  Wege  betreten  eehen ;  doch  auch  in  manchem  - 
Anderen  berühren  und  begegnen  sich  beide  oder  scheinen  wenigstens  einander  ganz  nahe  zu  koar- 
men;  so  in  dem  ziemlich  freien  und  ausgedehnten  Gebranch,  den  sie  von  Götter-  und  Geisteren- 
scheinungen  in  ihren  Tragödien  machen ,  in  der  Verwebung  rein  allegorischer  Wesen  in  die  Hand- 
ii(ng  des  Dramas )  womit  auch  die  kühnen  Prosopopöieen ,  die  wir  bei  beiden  öfter  finden,  nahe  zu> 
«ammenhängen ,  femer  in  der  Vorliebe  für  die  Darstellung  des  Wahnsinns  und  ekstatischer  Seelenzl^• 
Stande;  \«'ährend  bei  Sophokles  von  alle  dem  fast  gar  nichts  zu  entdecken  ist  ^^}.  Und  dennoch 
ist  es,  gerade  ihm,  der  alle  diese  gewaltsameren  Mittel  das  Gemüth  aufzuregen  verschmähte,  vor 
allen  Andern  gelungen  die  defste  'tragische  Wirkung  hervorzubringen*  Es  ist  die  Tiefe  der  Ge- 
fühle seiner  Dichterbrust,  der  er  fast  allein  diese  wunderbare  Macht  über  das  menschliche  Gemüth 
verdankt.  Von  diesem  Tiefsinn  aber  zeugen  bei  aller  Anspruchslosigkeit  auch  die  Naturbilder ,  die 
.er  uns  in  einigen  sn'ner  Tragödien  wenigstens  vor  Augen  stellte.  Ausser  dem  leicht  >vahrzuneh- 
jnenden  und  zu  begreifenden  Zusammenhange  nehmlich  der  Matur  mit  dem  menschlichen  Handeln, 
der  darauf  beruht,  dass  sie  einestheils  der  Schauplatz  ist,  auf  dem  der  handelnde  Mensch  auftritt, 
dann  wohl  auch  öfter  äusserb'ch  fördernd  oder  hemmend  auf  sein  Handeln  einwirkt  oder  auch  in 
seinem  Gemüthe  Gedanken  lud  Empfindungen  erweckt,  die  auf  sein  Thun  Einfluss  üben,  fühlt  sich 
der  Dichter,  das  poetische  Gemüth ,.  getrieben  noch  einen  «nderen,  geheimnissvolleren  Zusammen- 
hang zwischen  beiden  Welten,  der  physischeU  und  der  moralischen,  anzunehmen,  eine  prästabilirte 
Harmonie  beider,  in  Folge  deren  die  Erscheinungen  der  einen  und  die  der  anderen,  namentlich  in 
den  bedeutendsten  Momenten  des  Menschenlebens,  auf  eine  wunderbare  Weise  ia  einander  greifen  und 
verschmelzen,  zu  einem  Ganzen  tiefster  Wirkung  sich  Vereiugra. 

Von  dieser  symbolischen  Naturansicht  nun,  welche  in  der  Na/ur  ein  mit  den  Saiten  der 
■Mnschlichea  Brust  gleichgestimmten,  wenn  sie  err^  sind,  mitklingendes  Instrument  uns  erkennen 
lässt,  fiudea  vrir  bei  keinam  der  Tragiker  des  Alterthums  dentlichere  und  bedeutsamere  Spuren,  als 
,bei  dem>.  der  am  Tiefsten  uater  ihipen  fühlte,  bei  Sophokles.  Nur  .muss  natürlieli  niemand  verlangen, 
dass  mit  pluaqiem  Worte  der  Dichter  «elbtt  auf  diaae  aarto  Symbolik  der  Natarbetraehtung  uns  hinr 
.weise;  denn  Sjrmbok^  die  «at-.  mmt:  weillitafil)§«R  JfarküEnu^i  öbechai^t  eiaer  Erklärung  hadütfen» 


vomitlien  ja  eb«»daiMeky  iaik-jät  hmk«  imhimi^  mtUkoauneaeii  Sjabde  und;  «odi  Mfl  ja  il 
hmpt  A'e  Kiahwi  «bs  Synfcok  md  der  iSichef  ctte  m  dantdlt,  pur  geahnt  und  ^efählt^  ia  muunflj« 
barem  Bewataetn  erfaait  weidea^  irerwaadle  idi  die  Ahnnig  in  einoi  deutlidiai  Begriff ,  so  geht 
der  Malire  Acia  und  Zaufaer  des  Sjnboliaoheo  daaut  aegleicfa  verloren,  denn  was  eben  nur  als  Einsy 
als  ein  Identisehea,  gefiasat  werdes' aaUto^'  daa:  wird  alsdaim  zuerst  kimstlich  getrennt  und  in  seiner 
Verschiedenheit ' vor  das' Bewubstsein  gel»acfat,  danut  es  dann  sich  Frieder  zusanunenieimen  lasse  zu 
einer  ebm  so  kimstüch«i  Einheit.  Daa  ist  aber  dedi  Menigstens  keine  dichtensche,  nur  eine  kriti- 
sche, dem  Erklarer  des  Dichters,  nicht  Lesern  selbst  zustehende  Operation. 

0ass  aber  auch  mk  der  ruhigen  Klarheit  antiker  Naturbetrachtung  eine  solche  tiefsinnige  Natur- 
ansieht  sich  doch  redit  iMhl  rertragen  konnte,  lässt  schon  daraus  sich  mit  Sicherheit  entnehmen, 
dass  anch  einer  noch  kühneren,  entschieden  mjstisohen  Naturauffassung  die  Alten  keines- 
W9f;s  ganz  abhold  waren ,  denn  auch  Ton  dieser  Beteachtungsweise  der  Dinge  finden  sich  bei  ihnen, 
vornehmlich  auch  wieder  bei  Sophokles,  deutliche  Spuren.  Nicht  nur  mitempfindend  nehmh'ch,  auch 
mithandelnd  nimmt  bei  ihm  die  Natur,  nehmen  äussere  Dinge  und  Verhältnisse,  Theil  an  dem  Thun 
und  Treiben  der  Menschen  und  sehen  sich  somit  zu  auf  geheimnissi^e  Weise  geistig  oder  geister- 
hoGt,-  d.  h.  weit  über  die  Kraft  ihres  natürlichen  Seins  hinaus,  wirkenden  Potenzen  erhoben. 

So  ist  es  der  Tag  selbst,  an  welchem  Ajax  so  schauerlich  endete,  welchen  der  Dichter  das 
Schicksal  des  Helden  bestimmen  lässt,  wäre  er  nur  dieses  Tages  unseligen  Gestirnen  entronnen,  so 
^ürde  er  kein  Raub  des  Verderbens  geworden  sein  *')^  so  heist  es  ferner  von  dem  Beile  selbst, 
das  Agamemnons  Nacken  getroffen,  in  der  Elektro  des  Dichters,  dass  es  nimmer  vergesse  die  grause 
That  und  Rache  breite,,  weshidb  es  denn  auch  in  Orests  Händra  ein  so  bereitwilliges  Werkzeug 
wurde  für  diese  Rache  ^'),  und  auf  ganz  ähnliche  Weise  wird  auch  dem  Schwerdte  des  Ajax,  He- 
ktars Geschenk,  von  dem  Helden  eine  geheimnissvolle,  seinem  Besitzer  Verderben  bringende  Gewalt 
zugeschrieben,  und  dies  Schwerdt  ist  «s  dann  anch,  in  welches  er  sich  stürzt^  um  sein  Leben  zu 
enden  **y;  ja  auch  Philektets  unentrimibare  Pfeile,  ohne  die  Troja  nicht  erobert  worden  kann,  ge- 
hören hiedier,  denn,  auch  in  ihnen  wohnt  eine  wunderbare,  aus  ihren  sinnlich  wahrnehmbaren 
Eigenschaften  nicht  zu  erklärende  Kraft  ^*),  Nur  dass  auf  ein  solches, dämonisches  Walten,  wel- 
dies  klar  und  ^ntsdiieden  hervortretend  alles  menschliche  Handeln  in  dem  widrigen  Lichte  eines 
gmz  eitlen  und  nutzlosen  Strebens  und  WiderstrebenS  uns  erscheinen  lassen,  alle  menschliche  Frei- 
heit gänzlich  anfhdboi  und  somit  das  Drama  selbst  aus  dem  Drama  hinaustreSbra  würde,  der  'w  eisere 
Dichter  nur  hier  und  da  ganz  Idse  hinzudeuten  sich  begnügte,  um  so  leiser  hinzudeuten,  je  dunkle- 
r«n  und  geheimniss volleren  Regionen  des  menschlichen  Bewusstseins  überhaupt  solche  Vorstellungen 
ihren  Urspifung  zu  danken  habend ^).    ...;*». jniin.  i 

In  derselben  Tragödie  ahei,  in  wnkhcr  jene  gefaieimmssvoll  wkkende  Macht  der  äusseren  Dinge 
noch  am  Entschiedensten  horvwttitt^  in  dem  AjsK-nehmlich,  glaube  ich  auch  das  Symbolische  in  der 
Natorauffassimg  des'  Dichtars  am  Sit^rsten  nadmases  zu  können^  Das  stnrmbewegte  Meer,  auf 
welches  eme  Awsicht  sich  darbietet,  wind  es  nidit,  indem  zugleich  fortwähread  Bilder  Ton  ihm  zur 
Darstellnng  der  Stürm»  mkl  Wogen  der  Leidenschaft  entlehnt  werden,  gocadezu  zu  einem  Gegen- 
büde  des  wildirtürmenden  Gemüths  des  vsniiir«f«hKlen  Helden  '^■)?  Und  dass  bei  Macht  Ajax  seine 
niobdiohen  llMtm  T«t&t,    bei»  Begiu.daa  Xa^es,   angewdn  rtn  dma  scbai&B  und  nüchtemea 


lllMik«(>*dbv  B#Mfeiil*ftv  «g^^eiiwig  koättüs  <ilMii  «o '>4«^  ViR  ihfr  ir  TiVr  nr*!!!!!  :niinii>Mn 
wiMlev  mi'  NaolMiiMrd  **>,  iMkoi  ec  dairiWiMcyMiflti  iiil  «iNiMkeit« ÜMt,  ^  Smteada^  ^W 
iMie,  MteH»  BN»  bettf^Mi  künme  9eme  ikiamteh^'w9aluA^wt*mtKk  im  Jkm M^att BichiAt  «iofa  TerUrmt' 
wMt  hier  mm  MMwlifM  Bmkia  rad«,   <ct»  JiedautwHit »  nnn'i  M—y^üc  iat  diM  All«*  voa  dem  grasaa» 
Diedler  p^etfiohtet  ud  geerdnef  wovdca,  wM  wiribtar  «nA  M-ahtK  ainll»  kin:  ■■— didw  ThiU  ind  Natur 
a«  em««  s«  harmoMMhea,  gra— aytiy~  ochaatriich—  Bildto  au8aiainei|i.    Dach  a^eh  da,  wa  dem  Att)|;a 
mebto   d&vg«betea   wird,   was  aa  eiaeai  so>  hataMMUMhan  Vachäitnuae  BNt  dam  Ciiidf^adaBken  der 
Dichtung  stünde,  kaan  eine  gfeheini«  Sjaihnüh  daiah  ei»  {laadariica  Werk. eich  hinduBchziehen;    dea» 
anah  die  Phmtasie  wird'  znm  Auge  und  haUa^aad  heilere>  ader  düatete  und  tiaudf^  Bdder,   die  die 
Warte   de»  Dichter»  in  ihr  er>v«ckaB,    wirken   aaf  ähahohe  Weise  auf  das  Genüth  ein,    rufen  mit 
boiaah  gleiohmäeh(igar  Zaaherkrafi  bealimmt»  CreaMkhmuslaade  hervor,  wia  die  äusBeren  Ausckauua* 
gen,   die  mitt^jüder  Stnae  entstehen;   weshalb  d^na  aaeh'  schaot  aUeia  die  Wahl!  einer  eigaen  AcT 
von  Bildera ,    da«  Yarwalten  einer  eigenthinilicheD>  Art  geisdji^  Anachanuafi^  einem  Werke-  der 
Piwsie  das  Gepräge  des  Symhofisahea   und  Tief  bedeutsamea  vmA  mittheilen  känaen.     Es  ist  dann, 
gtoiohsam  die  eigenthümliche  Firbnag  de«  Horiz«ala,    der  mai^  <u^phty    die  so  mächtig,  auf  uaa  ei»> 
'H'irkt.     S»  am  sind'  bei  Sophakles  in  dem  Königi  ddifM»  die  Bilder  und  Gletohuisse,  die  wm.  Lichte 
entlehnt  siad,  entschieden  die  Kachenschendba,  im  sckimeE  UckereiDmimmgi  avt  dem  allgemeinen  Gnmd- 
gedapkeii  der  Tragödie  selbst,   wie  aut-  der  ganaen   Uaadlmig  deiselbea,   dena  die  unselige  Nacht 
der  farthümer,  des  Wahnes  der  Sterblichen,   die  sich  salhal  helles  Licht  sa  sein  dünkt,  die  Nacht 
der  Selbstverbleadung,  ist  es 'doch  «Stahar,  übeo  ü»  der  Dkhter  a  dieser  j^aannendsten  und  er<*i 
schütendste«  seiaer  Tkagädiea^  esa  tiefere»  Be^imastaaia  in  ans.  weokea  wilL    Aaa  deutlklistea  steigt 
ddi  dies  m  den^^erstea  Chargesaage  des  S«äoliea^  ww  d«  6hor  Enthüllung  dhB^  bis  jetatia  Ue£ea 
Geheinnisa   Gehülliea  raa-  de»  6«t(*ra>  eviehl;^     Bea»  abgoselMB  daroa^  daasisohoo  die.  bildlicban 
Aiisdrä<^ej    mit  denen  die  vmi  dea  Götfera  über  daa  Laad  geaeadetC;  Pest  heaeiclvast   wird,    inupier 
die  Idfeea  von  Plateme  uad  £Mht>in  sich  schUtesea,  se  werdcsals  Abweadar  dea  Uabels  nurCiättoc 
dto  Lichts,  Z«fus,    dar  die  Gewalt  dar  feuerbriageMien  Bhtze  r^ipiert,    AfuUo,.  der  lacbtgott,  .und' 
Artemis  mit  ffammerieuohtendem  Schimmer,  endlich  Bacchnsy  daea  er  adft  glanzsttableader  Fackel 
verzehre  &ea  verderblichen  Gatt,  aagentfea,  aad  salbst  den  Päm^  dm»  ana  AbwwMwhiug.  4e»  Unheils 
gesaagea  wüd^    läest  der  Dichter  mit  poetischer  Kahahcit  aaistidrtwi.      Uadi  weldbr  Goldg^aaz 
verbreifet  sich  ausserdem  noch  über  dea  Oeosag  iwt  deas  goUaiea  Kinde  der  Haiiuuig,  der  uur 
sterbHdtea  Phama,  •▼o»  der  zweiaud  erwähmen  gaidgewandeaoi  Sa&na  des-  Apallo  aad   dem  mit 
j^oUtener  Mitra  geschmückicn  Baochus  aus  >»>,     Woca  dems^aacki  da»  priaht«aa  kttidi  kagfaia  sich, 
streckenden,  bald  kürzeren  daktylischen  Rhythmen  namentlidi  ia  der  waten  Stroflier  «ad  Aatistrophe 
Bo  wie  die  WUta  und  rundi»  K^hife^  di»  himr  «Mi«m^  aaf .  das  VAdwffliDhsle  passen.      Die  aut 
diesen  ndie  verwandten  VersteUuDge«  abmr  des  SoImm  «ad   der  Blindbcit,   der  geistigea.  aad  der 
physisehea,  ia  äirem  Gegeasafze  wi»atmuflpiAamig'aiehet>a»e  sidr  alatGmadidae  dar  gaaaea  Dichtung 
dnrch  alia  fliege  deraeibea  hmdarck;  wia  wams-öd^ms  dem  hiaden^SahMiTemaiaS'aaiae^Bliadhsitiaii^ 
das  Bärtea(eVorwvft>  gaas  bUnd'  a^Vsastmide  ■adiamAagea.imimpmt^  iawi  dmmi er  ia  einigen  JNaahli 
^rän^  na^  d^shaM^  kmiem^  der  das  LidRschM»,  ackadaa  kiroa»  Um  kilMmad  siir  EriainnmUu 
libigt,  ftm«r,  dewi  «wrMkipiich  fat»  ap  i»  r  Iwlibi  g»,  ^itm  «Um  d^  VarwHci  dbr  HMUmü- 


Mfe- r^iUn^rr fiegl,  4liiN  k  MdkAcht'<«ar  Mniiea  Vottheil  »Ihm  Sehkraft  mgMttht,  ia  ümer  MLaaat 
dber  )Bei  er<  iiluMi  >^^);  «r  selbst  ^i^^egei^  der  uicbts  wiflseode  ödipus,  (so  neuBt  eriidl  imuacby  4er 
ÜJasel^^'  iiii4  jrimet  nipht',  dass^eHM  fiwobtbare  Ironie  des  Sdiicksals  ihm  wider  WiUea  dieouaste 
Wahrbut^spreclien.  UUst)«  er  'selbfll  kabei  okae  Steliwkwist  das  unlösbare  ^äthsel  der  Sphinx  ,^lüst; 
woEftuf  dann  Teiresn»  aut  t»Umi  Rechte  auf  ihn  ««ibst  seine  yarwürfe  surückwridzl ,  „  er ,  obwohl 
«r  sditnd  sei^  sehe  doch  sidrt^': in  welchem  UiAeil  ei  schweb»^  ^  und  ,, jetzt  sehe  er  zwar  ausecr 
üch)  bald  aber  werde  «r  mw -FiBSlemiss  schauen  >  wenn  che  Fluchgöttiancn  ihn  ergreifen  würden,*' 
.MB*  W^sagunn^^  diespjker  «och  «amal  nit  noch  grösserer  DeutlicMteit  von  dem  Seher  ausge^ro- 
wird  *^)»  \Mk  dieseip'  VorherrH^en  aber  der  Uee  wn  Licht  und  Finsterniss  in  ihrem  Gegen- 
te,  voa  der  lraurif;ea  Täuschung  der  armseh'gen  Menschenkinder,  die  sie  im  strahlendsten  Lichte 
ider  Erkenntniss  >zu  wandeln  Yermeinen  lässt,  während  ftie  in  der  dunkelsten  Finsterniss  umhertappen, 
■nicht  wissan,  -wses  de  soid,-inicht'«iinen,  was  ide  werden,  was  an  ihnen  offenbar  werden  soll, 
stimmt  sehr  schön  die  wichtige  Rolle ^  die  Helios  in  unserer  Tragödie  spielt,  überein;  denn 
•wid!  Kneon,  iels  des  ödipus  Greuel  enthüllt  sind,  diesen  auffordert  aus  Scheu  vor  des  Helios  all- 
-nährender  FlanuM  nicht  unvertiüllt  das  Entsetzliche  zu  zeigen^  so  sdiwört  auch  der  Chor,  da  bei 
ödipns  der  T«dacht  sich  r^,-  dass  «r  mit  Kreon  und  Teiresiäs  gegen  ihn,  den  König,  veischwo- 
-ces  sein  könnte,  einen  Bdnignngseid  b«  Hdios,  und  mit  klaren  Worten  wird  er  hier  der  erste  der 
-Götter  Ten  ihm  genannt  '^),  eine  Verstellung,  zn  der  freilich  überhaupt  das  heitere  und  reine  Ge- 
«iitk  des  grossen  Dichters  mit  besonderer  Liebe  sich  hinneigte.  Aber  nicht  nur  deiQ  Lichte  in  seiner 
itailden  Pracht,  wo  es  wie  das  Wehen  eines  linden  Handies  die  Sinne  uad  das  Herz  erquckt  ^^), 
sucht  nur  des  Tages  heiidiem  Glänze  fühlte  des  Dichters  Seele  sich  n^e  befreundet  und  verwandt; 
auch  die  tiefe  Bedeutung  der  Nacht  hatte  ncfa  ihm  wie  kaum  einem  anderen  unter  den  Dichtem  des 
lAltertlmms  ersclilossen,  nnd  wenn  >«ach  der.  volle  Werth  der  nüchternen  Klarheit  des  auf  die  Ver- 
hältnisse der  irdischen  Dinge  gerichteten  Denkens  und  Bewusstseins  gcMiss  von  ihm  recht  wohl  be- 
griffen und  erkannt  wurde,  so  kannte  er  doch  noch. etwas  Höheres  als  dieses  und  würdigte  es  nach 
seinem  vollen  Werth,  jenes  tiefe,  ^nlige  Schweden  der  Seele,  -in  welchem  so  leise  immer  eine 
Welle  der  Empfindung  in  die  andere  hinüberfliesst,  dass  Wachen  und  Schlummer  hier  wie  in  Eins 
•Toschmolzon  zu  sein .  schönen,  jene  heitere  kindliche  Unbefangenheit  des  Genüths,  in  der  es  noch 
■nichts  ahnt  van  'den  |iälhseln-  des  Geschicks  '*),  jene  erhabene  Ruhe  am  Ziele,  wenn  der  Farben- 
^^anz  der  ErschdnungeD.  des  irdischen  Tages  stumpf  wird  und  erlischt  und  die  Seele  allein  kt  mit 
•.Gott*  -  ■  *;     - 

Und  wie  im  König  ödipm  das  Lieht,  das  Alles  offenbar  macht,  verherrh'cht  wird,  und  diese 
Offenbarung ,  die  göttliche  i0afiu  selbst,  ihre  Ttiamphe  .feiert  und  eben  von  da  aus ,  ven  dieser  Ver- 
4ierrlichung- des  .Lichtes  .aus,  siqh  dach  ep  heiterer  Sdiimmer  über  die  sonst  so  herbe  und  strenge> 
Hast  aller  mädemden  Motive  entbehrende  Tn^ik  des  Dramas  verbreitet,  so  könnte  man  den  anderen 
^MipuB  eine  poetidche.  Verklärung  derijiaoht,  des  Schweigens  und  des  Todes  nennen.  Denn  er,  der 
bfode  Odipusi,  1  der  aick  selbst  geblendet,  .um  sich  ^zu  sfrafen ,  ist  nun  gerade  als  solcher  der  gott- 
ip^ieble,  er,  der  blinde,} «findet  «nbeMoiat  den  richtigsten  Weg,  betritt,  nar  von  der  Ahnung  seiner  Seele» 
•v^  einem  innteren^Liehte^  geleitet,  dem fiain,  w»  er  Ruhe  finde«  soUte,  obwohl  sewt  für  jeden  es 
ein  -Fre(rel'W«rj;ilHUf|^<i^eteeten.,   zei^.deji  Sehenden  dax  Weg  -zm  der  Stätte  des  Grabes,   die  die 


Gotditeit^afllbsl.flwi  hiveitet  lifUte,  «ad  fii«  Göitünen ,  dprok^ahiii  Jbhe  Jb^^  in  «feraa  Hah  An 
EiiüsoBf;  am.  "ElMii  wird  ¥oa  «eiiiM  Lad«»«  dw.  soMt  fofuroiitbare»,  ihitAber  sÜMeB,  uralten  Töoh^ 
i«r  der  Nadit  «nd  e*  ^j^),  die  ihi  ,iiifiMi,  .  de—  mm  heüif^.  JSacJit,  eüi  Msaee  Sohweigeo 
tif..!««,/  wen  «aoh  laajpyiengea  harte«  Leide»  lad.j BiBfanUM  ^etdliph  der  Taf;;  der  ErUn 
•Mg  anf^brochea  iat»  weoa  die  wiUtn  Stiin»»  dar  X«ideaMlMftea  dM  |;eliialerte  Oenüdi  aicht  aMhr 
l)e«BruIii}|[ea »  auch  die  GewisaewHwrwh»  eadli«^  f(e«tiUt  iat-iad.dia.stFeäeBd«  Gedankea  ihre  Versöh» 
ttvBg  njeCuadea  hahea.  Vim  Mir  ¥«•  de«  sartesteoi  schiaeLEendste«  Töoen  uoterbrecheBes  Schweige« 
daher. i«t  «if  wdflhes  i»  dem  heüigeo  Haiae  der  ehrwürdige«  Gütüna«,  der  Töchter  der  Naefal^ 
lierrscht)  keine  laute  Menacheaatiuuae  darf  aieh  in  ihrer  Nähe  erhehea,  wie  dean  selbst  der  BUek 
des  Auges  hier  nicht  sprechen  darf^  «Aadeni  in  stiller  ^Scheti  sieh  zu  Boden  senken  aiass,  keüi 
Stnnn  caoscht  in  dem  heili|;en  Dickicht  dieser  Waldungen ,  nur  daa  leise  Gemurmel  der  Bache  and 
die  -  sössscfaluchcenden  Tüne  der  Nachtigall  deuten  hin  auf  das  in  der  VerborgeBheit  sich  regende 
Leben  '«). 

•       So  hat  denn  auch  die  Siissigkeit  des  Schlafes  keiner  «nt«r  den  Dichtem  des  AlterthuaM  tiefer 

««pfimden  und  in  schöneren  Bildem  und  Worten  zur  Anschauung  gebracht  als  Sophokles.      Ich  er^ 

ionere  nur  an  den  Chorgesaog  im  Philoktet,    der   mit  dem  827.  Vene  beginnt  ,,  Schlnmmer,    der 

Qbale«  du  stillest  und  Schmerzen /<  dessen  Töne,  ganz  leise  gesungen,    «m  den  Schlaf  des  Leiden» 

den  nicht  za  stöee«  f  wie  der  Dichter  es  ordnete ,  einen  wunderbaren  Eindruck  henrorbringen  mussten  *  ^); 

aber  welchen  ergreifenden  Anhück  nuisst?  hier  auch  schon  a«  sidi  der  nach  den  herbesten  ^den 

nun  in  tiefster  Erschöpfung  in  Schlummer  versunkene  Philoktet  darbieten.     Ganz  äbnliehe  Gefühle 

aber  musste  auch  in<  den    Trachinierinnen   der  Anblick  des  in  Folge  nicht  geringerer ,  Qualen  yom 

j^kmmer  überwältigten  Herakles  erwecken   >').      Mit  den  hcrrlkhsten ,  der  tiefsten  Empfindung 

«nlatrömenden  Worten  jedoch  hat  der  Dichter  wohl  in  folgendam  Bruchstück  einer  uatergegangeae« 

Tragödie  die  Süssigkeit  des  Schlafes  geschildert:  '■..,. 

wie  kann  dir  mehr  Behagen  wohl  zu  wünschen  sek. 

Als  wann  auf  festem  Boden  und  yom  Dach  beschimtf  .        . 

Der  Tropfen  Banschen  durch  de«  Schlaf  du  mhig  härat« 

Darauf  nun>  auf  diesem  tiefen  Yerstandniss,  dcc  in«ig>n  Empfindung  der  höheren  Bedeutung  der  See- 

Jenstülc;   so  wie  der  Zustände,  die  ihr  rorausgehea  and  sie  romubereiten  pfl^en,  wie  des  mit  ge« 

heimer  Lost  m  Klage»  sich  ergiessenden,  sich  auflösenden  Schmerze*  —  der  entschmdensten  Ceg««i 

Sätze  jenes  furchtbaren  Schweigens,  jenor  Erstarrung  der  Seele  in  stummem  Sch«ierz,  psychischer 

Zuatäade,  wie  sie  iUchylus  mächtiger  Dicliteq|;eial  gern,  gewiss  immer  mit  dem  gtöasten  Ecfolge, 

darstellte  ^°),  —  darauf  beruht  dean  auch  Tomehaüioh  die  Milde,  die  Süssigkmt  und  Heiterkmt  der 

Sophtddeischen  Muse ,    die  schon  die  Alten  fast  einstimmig  rühmen ,   jücht  auf  einem  Mangel  an  tra^ 

gischer  Kraft,  an  grossen,  gewalligen,   tief  ergreifenden  Seenen  und  Situationen;   denn  in  w^her 

•aner  Tragödien  liesse  wohl  Sophokles  die  erhabenate  Tragik  yermissen  ^')?     Doch  auch  die  ge« 

sammte   Bildwwelt,    in   der  wir  bei  Sophokles  uns  bewegen,    hat  einen  weit  mildeN«,  heitoefe«» 

freundhdieceB    Charakter,    als  die   faeüich  auch   ««gleich  grassartigere  und  (^Mnzendere,    die  b«i 

Äschylus  uns  umgibt,     leh  faaae  zuent.  dia  aus;  4««  .Thierwelt  eatnommenen  Bilder  bei  beide« 

Dichtem  näher  i««  Auge;    Da  i«l  es  nun  dae  mythische  Uraeit  Griechenlandfly  wo  noch  an  der  Jagd 


-  -  -  .'Ltr.-.'-fSSi^.t:^;-*^.  . ,j^ 


otf  Ld^öiV  «n  KaMiftfb  Imk  Bnehek  mA  äludielMi  Vai^SiitM  iet  kilo*  Mirth  der  MüMif  sich 
«■pmbte  and  slihhe^  m  wrfcbe  der  lÜt«r»>J>idM0r  «los  s«  eatrückea  oder  ao  die  er  uaa  weiii;;;9teiis 
M»i»fit  da  nJ^fiMi  at  «nnneni  Uebt.    »IToef  eineat 'Diavhen,   den   sie   gebore«,  der  aa  ibrer  Brust 
yaeyn,  «ut  der  l^'ldi  <  didq^nnriMaai  Bkt  ihr  eMsej^y  träaoM  Rlytamaestra ,   und  ia  firfiiliiug 
Ii;ehl  Ar  Traaaif  auai  DraeheB  wir«l  Orest)  er  aelbst  ist  sich  dcMen  bewusat   uod  eatsaagt  das  Biot 
der  MutterhrtMt:  '^);   doeh  «iae  güb'ge  Viper >   deren  Messe  Berührung  das  Fleiftcb  ja  Faukiss  auf- 
lüae,  eiehtje  aach  er  ia  äir^  der  freehea  Mnaaesaiörderiei  ^^);  eiaem  bhitgierigen  Dtacbea  feiner  mit 
l^hrispridieadeni  Blick  recgleicht  in  den  Petaera  der  Chor  der  Persiecliea  Fürsten  seinen  juagen  kampf- 
liasdgen  Köni^  4^^)$  wie  vor  der  Viper  Biss  schaudern  die  flüchtigen  Töchter  des  Daaaos  vor  den 
Haiotde  der  Ägjptassöhne,  der  sie  mit  Gewak  surnckfahrea  will  an  den  verhasatea  Freiem,  zvück^^); 
mit  der   Furcht   der  Taube  vor  der  Schlange,    die  ihrem  Nette  naht  und  die  hilflose  Brut  bedroht, 
vergleielK  der  Chor  der  Jung^uea  in  den  Sieben  vor  Theben  anne  Fiuroht  vor  dem  die  Mauern  um- 
lagernden Feinde  ^*},    lud  das  tobdide  Schlachtgeschrei  des  wildesten  unter  ihnen,   des   grimmen 
T^^as ,  ähnelt  aach   de«  Beltn  ia   demselben  Stück  des  Dradiea  Wathgezisch ,  den  die  Mittags- 
hilxe  Star  beissesten   Glut  entflammt  ");  /ja  zur  ScMange  wird  dem  kühnen  Dichter  auch  selbst  der 
Pfed^'  der  voa  der  Sehne  geschnellt  anaaßialtsam  faöaschiesst  aaf  seia  Ziel  ^*).      Mit  dem  Löwea 
aherf  dem  Könige  der  Thiere,  wird  nerst  Agamemaoa  vergliohea,   und  KJytämnesIra ,  die  hei  aller 
Verderbtheit    doch   immer  königlich   stolze,    ist  das  Lüwenweib  oder  die  cweifüsaige  Löwin,    nm 
geaaa  den  eigenen  nairea  Ausdruck  des  Dichters  wiederxagahea>  wogegea  Ägisthos,  ihr  Buhle,  der 
90  unedlen  Baub  an  dem  hohen  au  rahanroUem  Kampfi»  ansgezegoien  Füostea  begeht,    ein  Wolf  ge- 
aannt  M-ird  ^^),  olnveU  an  einer  andern  Stelle  auch  er,  deaa  audi  er  ist  ja  ein  Sprüssliag  von  dem 
hohen  Pelopidenstamme,  eia  Löwe,   aar  eia  eatarteier ,   kra£doaer  Löwe,   heisst   *^);    blutdürstige^ 
mabliistige  Löwen  fiimer  nennt  auch  der  BoCe^   der  Nachricht  voa  den  Feinden  nach  Thebea  bringt, 
die  aiebea  Fünlea,  die  die  Stadt  bedrohea  **),    und  von  den  Eumeniden  heisst  e«,   um  eine  recht 
lebhafte  Votttelluug  voii  ihrer  Gräsaüdikeit  xm  erwecken,    dass  man  nur  in  des  blutscblürfeod«u 
Leuea  HöUe  solche  ^^eusale  sucbea  würde  *^);  doch  auch -für  Paris  und  iür  Helena,  die  zuletai 
Tod   aad  Verderiben  hriagt  über  die^  d«Mn  aie  Anfangs  so  schmekhelod ,    bezaubeisd  mit  aüs»be- 
wültigendoB  Beis  geaabt,  wdss  der  aut  der  Järt  des  griaunigen   Thieres  woiüverlraute  Dichter  «ip 
treffendes  der  Natur  des  Lewea  'eadehetcs  Bild  zu  fiaden;   denn  dem  Löwenfangen,  das  ein  Mann 
sioh  aufgezogen,    zahm  aül  daa  Kiadem  za  spielen  imd  ilim  selbst  wie  ein  mit  sdrt]j4)er  Liebe 
gehegtes  i&aäbleia  im  Acai^  za  rnhn ,  das  aber  gereift  seia  wahres  Wesen  enthüllt ,  unter  die  Schafe 
d«r  Heerde  stürzt  und  imsägjicben  Jamaier  im  gaazea  Uauae  verbreitet,    werden  aie  voa  ihm  gleicl»- 
gestellt  *').    Bilder,  schöa  und  kräftig  beinah  nicht  minder  als  die  verwandten  Hemerischen,  aber 
Sopht^ea  schon  ziemlich  fremd;    wenigstens ^dea  «ich  der  Naiar  d«t  Sohlaage  entlehnte  Bilder  in 
dem,    was  wir  voa  seinen  Tragödien  besitzen,   faat  gar  nicht,  und  arnch  des  L<>wea  gedenkt  er  nur 
zweiawl,  uad  heUe  Male  begnügt  er  sich!  aut  flüwhiyen,  uahestimnUrn  Aadantnnjpgn  **).      Wobei 
wahrscheinlich  daa  richtige  Gefühl  ihn  leitda»  ^baapnf tische  BüMer  den  fennn,  ia  Zdl  und  Raum 
weit  .von  uns  entrüdbten  Gegenataad  ifena  lihte  an  hda^M^  tartmater  «ad  hiiiniiiinhir  zu  madien  be- 
atimiat  siad   *');    weshalb  dlha  auch  de^  Diahter^i  der  hellaaisdie  üraastsada»   daa  Heronialter 

m. 

Griechealands,  una  «childem  will,   docb-üa  MutMietf  ^§t  iaa  tm Jkafsmmttli,  pocht  fftmde 

'  '  ■  3* 
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aus  j«Mii  Z«iten  mü  ZiuMtMim  Mlbal<<iMi^^  «ntiiehnieii  bnMchlybfitf  GeHUd^^  ^M« '^l|«elrt  feuM» 
JUcbylus  hatte,  nar  das«  es  bei  ihm  tob  dar  aatsduedeaen  Vorliebe  für  4aa  Wildkriifiigey  Ungeheawy 
StanaenenlegeBde  iibenii'ogen  wurde.  Dafür  wusa  Saphoklea  einem  anderes^ auch  stobaaimd'  kdaii^ 
fidMen,  aber  weit  sanftem  und  fii{|;sameren  Thien,  ich  niuiie  daa  dosMeBsobe»  so  treney  ••  eipahaMt 
Ross,  die  •chöastaM  Natarbüder  absugeRinanen ;  dena  dies  eddsfes  aater  dai'ToIlstän^*aa  atfiaaa- 
den  ThieNB)  das  Tkier,  welches ,  geaade  wie  nach  Aristoteles  der  HeUene,  verf^Iichen  aut  den  an« 
deren  Völkern  de«  Alterdianu,  das  Muthwlle  nnd  das  Verständif|;e  auf  das  Vollkommenste  in  Mok 
vaeinigt  **),  war^ie  des  helienisehen  Volkes  überhaupt  so  nians  'beaondws  auch  saÜ  Liebtingy  wom 
MC^  in  frühester  Kindheit  empfangene  Eindrücke  leicht  das  Ihrige  beigetragen  haben  können  ^  des» 
«n  den  Gröttem  den  Rossezucht  geweihter  (^y  <der  Kolonos  Hippios,  ist  es  ja,  dem  unser  Dieht«^ 

seiner  Abstammmig  nach  angehörte  *^).>     .<      .  .     't    ' •      ^'  ■         ü  «       i    .<<»! 

~' '  '  Zwar  in  den  uns  vollständig  erhaltenen  Sophokleischen  Tragödien  finden  wir  wohl  begeisterte 
Lobpreisungen  des  edlen  Thieres,:  namenth'eb  insofern  es  des  Dichters  Vaterland  uralten  Sagen  nach 
gleichsam  als  sein  Kigenthum  in  Anspruch  nehmoi  konnte*»),  es  wird  uns  in  dem  fingiiten  Wett« 
kämpfe  der  Wagenlenker,  der  in  der  Elektra  geschildert  wird^  als  Wagenress  in  mannigfachen 
Gestalten  und  Zuständen  *^)f  dann  auch  in  niedar«aii>  Dienste  an  dmi  Pflug  gespannt  in  der  Antigene 
Torgeführt  ^°)i  und  dass  es  der  Dioitter  keineswegs  geringachtete,  könnte  man  schon  aus  dem  eigen« 
ihnmlicben  Ausdrucke  der  FiiUenbäodigung »  den  er  Ajax  von  der  JKothwendigkeit  der  frühen  Ge^ 
wöhnung  seines  Eurysakes  4mi  den  ,Anbbpk  wäd» '  nnd  Mutiger  Scenen  gebrauchen  lässt,  abneh« 
neu  ^'j;  auch  findet  sieh  zu  <«mem  redu  tnetfwiden  GldcUiu  «dieiNlktur.des  edlen  Bosses  in  der 
Blektra  benutzt,  indem  Orest  hier  seinen  alten,  nngenchtet  seines  Alters  aber  noch  rüstigen ' Ende* 
her,  der  ihm  den  thätigsten  Beistand  bei  seinem  grossen  Unternehmen  muagt,  «mit  einmn  alternden 
Rosse  tre£Bicher  Art,  das  noch  immer  auch  in  der  Gefahr  den  Muth  nicht  aufgebe ,  sondorn  mit 
straffem  Ohr  ihres  wirklichen  Nahens  harre,  vergleicht  **);  so.dass  eine  gewisse  Verliebe  des  Dich- 
ters für  das  ede^ipeartete  Thier  allerdings  schon  hieraus  erii^en  würde:  aber  von  der  Tiefe  der 
Beobachtung  nnd  der  Empfindung,  mit  welcher  der  Dichter  in  die  thieriscbe  Seele  freilich  eines  der 
menschenähnliohsten  unter  den  Thieren  sich  au  versenken  wusst»,  würden  -wir  doch  bei  alle  dem 
kaum  eme  Ahnung  haben,  wenn  ein  herrliches  Aruchstnek  aas  einem  s«ner  verlornen  Stücke, 
seiner  Tyr«,  uns  uchc  durdi  die  Gunst  des  Geschicks  oder  viebMhr  dnrdi  den  umAchtigen  wissen* 
schaftlichen  Etfer  des  grossen  Aristoteles  (von  ihm  wvd  es  in  seiner  Geschichte  dw  Thiere  ange- 
eeführt)  erhalten  worden  wäre.  Dort  nehadich  spricht  die  ihren  tiefen  Unfällen  und  Sckkners.  über 
die  an  ätr  verübte  Gew«kthat,  die  Abmähong  ihrer  ItO^napracht,  edel  bewältigende  Tyre  aelhst 
die  «obönea  Worte:  '    '■  ^'   ■'■  ■*  •>  ''i  •  •  ■  •!■"•«'  ,<  ••<'•« 

Ich  dulde  nwiner  I^ackea  Leid  der  State  f^etch,         ..     ; .. .  ü 

Biey  mächtig  überfrdlea  durch  der  Hirten  Zwang 

Bei  Ifossew«iden,i«dat,  dass  mit  harter  Hand   <r.    .     ;  .  j    ,i  ...:<>i-./r 

Des  Maek^eas  brauae  BÜte  wird- h^w^gieaülhi" -i  »■    -  '>       .-'  ii..«.»^-;         .» 

-  Und  aaf  dea  Wieaen  treffend  dana  der  <^elle  Trank  m^'U  )».>>,:>  ^  um«.  .  f        .      ,>.  „  nr 

,      Patin  wa  ihr^m  'V'hntliTrVflil  mft  ^hm-hwi  r'^M  ••   «-41     Kuu^^tt  i.  .  }».»::& 

^,  i  f  V .Die  Hilfaaa  «ohmocfavatt  dueh  dit4lduic  h#raa^;«ipfi;,  '>***  4i}>i^-M  ci..i  (4>«i.ä)'»ii;.aU 
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iit>M/  ->ii'  AwMmHkst  mä  Vhhanahmoffn  fäUt' Erbarme»  dv, 

,wiioi<(      Wi«i:di^)  TOD  solcher  Schmach  getto£p0B,  jarameryoU  #  * 

•'<         .  ^:;  Bim«  i^8«lirad  lUe  Mähnen y  die  «i*  tdig)  beklag  ^').     - 

Nm^  geschieht  ireifidi  a«cl»  bei  Äsohylne  de»  Aesses  oft  genug  Erwähuag)  nnd  wie  hätte  auch  der 
kiMf;eriM;he  Sänger  der  KMM]ife  nnd  der  Schlachten  das  Boss,  zumal  das  Streitross,  rergessen  kön* 
nedir  *^);  doeh  hi  e»  aber  eben  aueh  nur  das  Streitross ,  ron  dem  er  eine  lebendige  Anschauung  gewiüirt^ 
«od  aoehrfion  diesem  ivird  doch  nur  einmal  ein  redit  eigenthiunUches  BiM  entlehnt,  in  den  Sieben  tot 
Theben^''),  wo  Tydevsy  4tm  dar  Seher  Ampbiaraos  nicht  über  den  Ismenes  g^n  lassen  will,  zu- 
efM-mit  dem  Drachen  in  der  Mittagahitze,  wie  wir  so  eben  sahen,  dann  aber  auch  noch  mit  dem 
Stovilrosse,  das  '„^wia  Crebisa  anschmmbt  und  schäumt,  wenn's  auf  die  Schlachttrompete  vorwärts« 
strebend  harrt, ^'  Tei^^hen  wird.  So  wird  es  nch  denn  aber,  wie  auch  schon  oben  angedeutet, 
wurde,  durchging^  seigMi,  dass,  wie  unter  den  kräüt^eren  Thieren  uns  Aschjlos  am  Liebsten 
iHe  wilderen  und  reissenden  oder  die  sanfteren  docii  in  ihren  wilderen  Zuständen  vor  Augen  führt, 
eben  so  Sophokles  fa'eber  bei  den  nädergearteten  unter  ihnen  nnd  den  ruhigeren  Zuständen  der  wil- 
deren mit  der  Phantasie  veTweiit.      ■'  ;  «^ 

>4<'  Freih'ch  k«nnte  man  hier  Manches  als  einen  Zufall  betraehteb,  wie  dass  der  Wolf  in  keiner 
dinr  erhaltenen  Sophokleischen  Tragödien,  in  kdnem  Bruchstücke  der  Terlem«i  uns  begegnet, 
dagegen  ein  Paar  Mal  der  ediere  und  zugleich  sanftere,  ftiedlidiere  Hirsch  von  Sophokles  erwähnt 
wkd  *^),  während  bei  Aschylus  gerade  da«  Umgekehrte  wahrzunehmen  ist,  des  Wolfes  von  ihm 
«in  Paar  Mal  gedacht  wird,  de»  Hirsches  aber  nirgends  *^);  doch  kein  Zufall  ist  es  sicherlich, 
wem  der  Baubthiere  Unter  dem  Oeschlechte  der  Vögel,  du*  Adler,  6«er,  Falken,  Weihen  zwas 
i>eide  Dichter  öfter  gedenken,  -^  schon  als  götdiches  Wahrzeidm  mussie  ihr  Erscheinen  bei  Dich- 
tem, die  den  Glauben  ihres  Volkes  auch  zur  Ansdiauimg  bngen  wollten,  öfter  erwähnt  werden  *"},-« 
aber  nur  Äschjhis  ne  ra  wildem  Kampfe  mit  schwächeren  oder  ähnKch  gearteten  Thieren  oder  ge- 
jagt Ton  Menschen,  kmz  im  Kriegsznstande,  uns  vor  das  Auge  führt;  wie  w^  ia  den  Persers 
Atosia  ihren'  Traoai  erzählt,  wie  sie  einen  Adler  zu  Phöbos  Hewd  fliehen,  einen  Falken  aber,  dn 
ihm  nachgefolgt  8«,  mit  seinen  Klauen  ihm  das  Haupt  zerhacken  gesehen  habe  ^^),  «der  wenn  ia 
den  Choephoren  mit  bedeutungaroUer  Beziehung  aitf  sich  Selbst  und  die  Schwester  Orest  ven  dem 
Kampfe  eines  Adlers  und  einer  ftnrchtbaren  Giftschlange,  die  zuletzt  in  ihren  grausen  Umschliagua- 
g^  das  Thier  zerdrückt  habe,  so  dass  nun  des  Adlers  verwaiste,  zur  Jagd  auf  Beute  B»ch  nicht 
iflgge  Brut  vor  Noth  und  Hiuger  umkbaune,  in  wenigen  kräftigen  Zügen  eih  lebendiges  Bild  uns  ent- 
wirft "*),  in  den  Hilfeerflehenden  aher  mü  dem  Prometheus  die  falkengejagte,  aus  den  HaiiMn,  von 
den  Bächen  verscheuchte^ Nacht^all  oder  der  von  gleichem  Feinde  gejagte  Taubenadlwarm  — ein 
B9ä  der  Art  nur  und  in  noch  flüchtigeren  Zügen  hat  anch  Sophokles  im  Ajax  ^  *)  —  unßsr  Mitgefühl 
in  Anspruch  nimmt  ^<),  dann  auch  in  einem  schönen  Brucluitücke  aus  den  Myrmidonen  der  Dichter  nach 
ehierLibpchenFabdl  den  Adler,  den  der  ügir  mit  geflügeltem  Pfeile  getn^en,  über  den  durch  die  eigenen 
Fittige  bereiteten  Tod  «del  khq^  läast  f  i*);  woTon  in  dem  gefesselten  und  noch  v^fAu  in  dem  gelösten  Pro- 
^edieiis  arich  nodtM^Je-lebHaftestsujin  Cieeros  Uebersetzung  ins  Lateinische  uns  noch  erhaltenen  Schilderun- 
gen der  gegsn  den  Mens^hmi 'selbst  geriebleteB  Wnth  des  Ranbthiers,  dies  wilden  Vog^  des  Zeus,  wie  er 
die  immer  iteuattdiwellaide  Lebet  das  TitaalbilMMr  wieder  tqH  NeMm  Mrha^t  vid  annftiai»,  mk  aa- 


--■■■•■ai^  ^n^.'  .  ^  .,  -^  -»imiiii  - 


sdilesaen  **).  Das  shmI  nun  freilich  j;riMWthwiB  Aatchaipif^wi  nnl  ^ld0r,)4b»clink  die -Natur 
4et  Stoffe,  die^  der  Dichter  behandelte,  gewaMeraiaasMB  aiit  Keth w—diykeit  herbeiyefailrt  wurde«, 
•Iter  zur  Charakteristik  beider  Dichter  dieat  es  doak  iauser,  das«  bea^deü  euea^  hei  iUchjlus,  so 
kühn«  «nd  kiiiitige  BHder  so.  hiafi^  un  rer  An^e«  f^eikteUi  werden,  bei<  imm  «adeteii,  bei  Sopho« 
kks,  fMt  niehts  der  Art  sich  findet*  Doch  aoeh  eiae  zweite  Aij^thüadbidkkeit  der.  Natoraaffassaaiy. 
das  ikeeta  Dichters,  insofern  sie  auf  die  Thierweh  sich  richtet,  offenbart  sich  aasai  Mehreren  dar 
lavffits  «ap|sefihrte»  und  einij^oi  anderen  poetiscJien  Bildern  desselben.  Wie  aehmUeh  die  kräfoigelM» 
Tiriere  m  ihesai  wiMen  Zastaade ,  so  aehmea  die  schwücherea ,  sanftere«  ;.«bta  ia  ihrer  •Schwachheit) 
■■•ihre*  tlili«8%keit ,  seine  Aufmerksandieit  aad  Theilnahne  Tonings^eise  in  Anspruch,  das  Hörsel^ 
kalby  das  zwei  gierige  Wölfe  zeriieischea  «^),  der  gehetzte  Hase  ^^),  das  verirrte,  unrohig  an  jähea: 
Fakabhifa^a  hin  und  her  laufende  und  durch  ängstliches  Blöken  dem  Hirten  sein  Leid  klagende 
Halb  *^).  WoMiit  denn  auch  manches  Andere  bei  dem  Dichter,  wie  namentlich  die  Vorliebe  fiir 
Jogfraueocllört  der  Art,  wie  wir  in  den  Schutzerflehenden,  ia  dea  Sieben  vor  Theben,  auch  uü 
Prometheus  sie  finden,  die  Liebe  zu  dem  sanfil-sohüchtemen  Weibe,  der  voUständigstea  Ergänzung 
des  kräftigen  Mannes,  in  sehr  engem  Zusammenhange  steht.  Wog^^  Sophokles,  der  so  gigaab^ 
sehe)  übenaeoscMidie  Heldeakraft  des  Mannes,  sei  dies  mm  ein  Titane,  ein  Heros  oder  ein  Sterbh'- 
cjter,  im  Than  oder  Leiden,  wie  Aschjlus  im  Prometheus  und  den  Sieben  vor  Theben,  uns  nirgends 
^■r  AMchauung  bringt  —  aach  acia  Herakles  in  dea  Trachiaierinnea  ist  ein  Weib  ia  Klagen  *>^) 
gtlgea  den  meist  sitimm  oder  Aaderes  redead,  Zukanft  varküodend,  die  6irchtbmr8ten  ^alen  erdul- 
dttidea  md  dabei  stets  fest  auf  seinem  Sinne  beharreadea  Titanen  —  die  Heldenjungfrau  ia  seiner 
dektra,  noch  mehr  in  seiner  Andgone,  i».  den  herrVchstea  Bildern  uns  vor  Augea  stellt.  £be» 
w«3  aber  der  Gegea^ata  zwischen  dem  Starken  uad  dem  Schwaclien ,  dem  Mäoaliclien  und  dem 
Weiblichea  bei  Sophokles  niclit  mit  gleicher  Entschiedenheit  wie  bei  Äschylus  hervorteitt,  stellt  sich 
aas  auch  smaa  Anschauung  der  Thierwelt  in  minder  scharfausgeprägter  Eigenthümlichkeit  dar,  und  es 
Msst  sich  kaam  noch  etwas  ausser  dem  bereits  Erwähnten  als  besonders  charakteristisch  an  ihr  her- 
irfriieb«a>  Kor  dass  bei  dea  Yögela  des  Himawls  mit  leichtem  Sinne,  die  aut  der  Fittige  Sdmell- 
ktall  ^  9Jkke  durchaduddead  ohae  Mühe  segeln  von  Ort  an  Ott,  am  Liebsten  des  Dichters  ?l\am- 
Maie  ^Dretrweäta^  kann  allerdinga  aioht  als  etwas  ZaTäUiges  betmohtet  wei^ea , ,  sondern  die  Heiter^ 
keft  aad  Erhabenheit  scmes  Sinaai  spiegelt  sich  hieria  deutlich  ab  ^^);  in  derselben  Verhebe  aber 
fiaden  aaeh  kühne  bildliche  Ausdruck«  wie  voa  dem  Aufiliegea  der  Sede  ia  Hoffnungen  und  In 
iiaat^*),  von  dea  ii'daa  Räaaten  dea  Himmels  amhcrfliegenden  Gottesgesetsen ,  nad  ähnliclie,  ihm 
geaügMde  Erklärung.  Doch  es  ist  Zeit  die  fichianken  dieser  das  Thierlebmi  isolirenden  Betrach- 
Umg  xa  •  darchbcechea  uad  eiae  allgemeinere  Ansicht  über  das  Verhältniaa«! beider  Dichter  niaht-zu 
dieseai  diUete)  sondem  aU  dem  gaazea^ Naturleben  überhaupt,  wovon  dies  freilich  immer  ein  hesondiff 
vnehtifes  Motnent  bleibt,  uns  zv  bildea.      ...  m^f  >  '!,,,.« 

Zta  dM*  g<e«amm<aa  Natariebe»  ma  slmiiMi  Wie  Didbler  offenbar  ia  einen  e^was  ver« 
Behiedeae*  V«riMliftiisse.  Bin  twfea  i«h1  kräftiges  Nata^gefthl  allerdiap^  dthmet  in  den  Dichtaagaa 
beide»)  abet  ^  fUHMt  stand  btMea  «idit  gleich  aaha,.  kiaht  ia  gluiihim  Maassaiwbnigstaa»  schsanen 
tteida  dia  NaMnr  aadb  in  A»  Aäliges  Leb«i  hiaeiag— ^ca » —  habt«.  Dan  Katariebe«  in  sainaa  c^or 
OlifclN»  tFiiirti,  tyi^'m'-tini'-IHwiriwa  iwMr  mamäulkm  ■agibt».s  Jiad- -j» Mwif^i  ^Jkm'tmkm 


i)  ilra»b«i^;f»9  M  die  dir  MiMch  «b  AekenMnm,  ab  Fiidier,  als  Bat  mi  dar 
Hitai  tHtt,  mäaum  ttr  iUchylus  frinclira  md  kHtftigeB  fiSna  wth  einen  Reiz  ||[eliabt  habea,  wie  ne 
M  weiter  HortsciireiteBder  GeislMbildonf^  «td  ft'ttMrfserf«kenB|;  An  Bor  iehem  aoch  aasiiUea.  Gern 
▼erweilet  datier  sein  Geist  bei  Aaachamiagett  ietnAxtf  mk  dcfatbarcr  Liebe  wuh  4r  die  ^der  am 
dieAea-'^vhäreni  Mn*     .-  i^  ^'ti  •iMv^r'-^^^acaiitt'^  ^i<    cri  '  :.'.-.>■ 

.>«tuihi''iist  er  es, 'bei  dem  die  wonderadiiMm « Vene  sidi  fiadeB,  in  denen  Aphradite  ihre  Hcrp- 
«eliemMckt,  die  allwaltende  Macht  der  Liebe,  also  ]»cmt;  %    r     -7'   ^ 
; :>M(»i/<»K  <  „Der  fliauKl  sehat  sich  nach  der  Erch  in  4ceiiKher  Gkrt 
.1.    «i.*   .   Und  Sehnen  fosst  die  Erde  nach  des  i&iini^  lUus; 
^•w^, '.         Da  stnmt  vom  sehnsuehtsreUen.  Himmel  RegengasS) 
~  Er  kiast^  Erd',  und  sie  gebiert  den  ^edblieben' 
t'.H.  ..;•     j.Der  LXanner  Grasnng  uad ^i>eaMter8  Se{»ensfnidil, '•  > 
^^   !v  j>  ■    Des  Waldes  FrühUi^p  auch,  vaai  Hechae^thaa  entaikt,  -  » 

■  Ai:  •'  (Erwai^  freh;  das  Alles -aber  kmiunt  von  arir  ^*);^  * 
«riites,  dem  selbst  die] Eumeniden ,  diefmrhtbwen,  nntenrdischeiiy  in  Erdsegenspendeade,  Pflanzen« 
ausangenden  Brand  abwendende,  Misswaehsabwebrende,  Heerden  behätende,  erziehende,  mehrtndc, 
bdhrolle  Natargöttimen  sich  verwanden  ^^),  er,  den  aacb  das  Furchtbarste,  das  Unnatürlichste, 
was  Mensehen  ▼oUTühcea,  was  Menschm  treffen  kann  j- des  gesohlaehtet«  Agameninons  Blat,  tob 
dem  ein  dunkler  Tropfin  airf  die  Mumesmerderia  sprüxt,  and  die  wilde,  dämonische  Freude 
der  frechen  Frerlerin  über  die  Besprenguiig  mit  dem  blutigen  Thau  a»  die  Natar,  aa  den  durstea« 
dsD  Acker  mahnt,  wie  er  Ton  des  Himmeb  den  in -seinen  Schooss  gelegten  Ken  anschweUendem,  treiben« 
dem  Frühlingsregen  getroffen  in  frischer  Heiterkeit  erglänzt  ^');  er  ist  es,  der  ni  grossartiger,  sinn« 
«ad  wirkuDgsoUer  Naivetät  Miobe,  die  stamm  in  ungeheuerstem  Matterschmerz  auf  dem  Grabe  ihrer 
Kinder  sitzt,  mit  dem  Yogdi,  der  brütend  die  noch  ungebmven  Küchlein  dec^t  '*),  der  Orest  md 
Elektra  auf  dem  Grabe  des  Vaters  mit  rerwaisten,  veiiassenen  Küchlein  Tei:g>leiclit  ^*),  und  welcffi 
rührendes  Bild  er  uns  in  den  HilfiBerflehenden  ron  dem  hilflos  aat^  dem  Hirten  Uekenden  Sdii^e 
entwirft  j  hatten  wir  schoa  früher  Anlass  uns  xa  rei^gegenw&rligen.  lA  wibste  nicht  )|^cich  cigear- 
iliäBÜiche,  lebenswarme,  frischkräfidge  Anschai^ngen  und  Bildw  derselben  Art  aus  Sophdüeisoken 
Tn^;ödien  anzurühren.  Von  dem  Acker b an  werden  ausser  den  bekannten  für  Zeugen  und  Gebären 
£ut  nirgends  Bilder  von  ihm  entlehnt,  wenn  auch  Ton  tiefer  Empfindung  für  die  beuge  Mutter  Erde 
gewiss  des  Diditers  Gemüth  erfüllt  war,  wie  insbesondere  die  Klage  des  Chors  m  -der  Antigene 
über  das  alles  ersinnende,  alles  wagende  Mensdiengeschlechc,  das  anch  Üe  höchste  der  Goitheitea, 
die  Erde,  die  unvergängliche,  nimmer  ermattende,  zu  emüden  and  zu  «nchöpfen  strebe,  not  dem  Pffog^ 
schaar  sie  durchfarchend  von  Jahr  zu  Mk,  aas-  jecht  feaitidi  lehrt  ^^)*  Von  dem  Hirtenlebcn 
konnten  „die  Hirten <<  des  Dichters  vietleidit  ein  l^«>diges  Büd  gefon»  ^^Mll*  Bmchstücke  derSei^ 
ben,  die  uns  eriialten  sind,  deuten  dttpaaf  hin ^ndeeh  genigaa  sie  aicht,  um  ein  ganz  siohwes  Utth«! 
fiber  den  Weith  des  Stückes  in  dieser  Beziehnng  sich  nadi  ihnen  an  hilden  ^^),  wenn  audi  über 
das  Verhältniss  zu  ihren  Scfaafea  hier^io  Hirten  gewiss  »edrt  trefend  sieh  aasspredien-,  indem  sie 
erklären,  t>bwohI  sie  die  Herren  ihrer  Sehafe  wäre»>  m  iimitm  sie  ihnen  doch  «ad  müasteii,  aach 
(Aiw  dass  |ene  sprächoi,  auf  sie  «a  heiMSy  dt  m  vefsüiie»  Mfkmm  ^*},    ISmm  4to  gtiMi«  iagd* 


V  •  rT^TIjlyf^TJ"^ 


4eu  firiÜME  aiigefiilirten  SteUm  bei<— gna^ilMy  ifan»  4ii6<«o  !||rtMUkli  durchf^efidlrle  VWf^leichan^.Ait 
Km^mdai '  BMI  trhitztcs  Jagdhuade^  in.  ^iatt  fijfak»  ||lakh«r'Wiüa<äii-.T»>f  »^  la^hJMfij^JMl  4m| 
— nnifffathstan  JBildePi  bcmitzte  Uf^inttB  h**)ytt-»H6k  v«hl  die  külknea  und  üeblkheo  Metaplmii/Mk 
dem  Bogen  and  Pfefle,   yon  des  Miüeids|,  twi   der  Sehnsucht,   von  de«  ventohloMn  LiebesbliekfM) 
•Mch  Toi  der  teelfiabden  Wortes  P(^  <*^  «i4  Mi-Dettdlichsten  vielleicht  lehrten  jm  die  Sdiiitginnen 
des  Dichters  *')  —  einen  so  rüstigen  JMgef'  also  faabev  «v^- ms  joter  SeflioUle  ^enviss  aiehViSM 
denken,    obwohl  einzellie  aus  dieseni  Beeeidie  entlehnte  Bilder  alleidings  auch  betvihm  biswcalen, 
X.  B.  gleich  im  Anfange  des   Ajax>  wo  der  laienid  des  Helden  Zelt  ttnifttreifeade>j0dy«seiu  von 
Athene  mit  einem  Lakonischen  Jagdhunde  verglichen  vrird^  ^) ,  «ich  vot&den.    Und  «o  war  denn  auch 
mit  den  Mühen  und  Freuden  des  Fis«lif»ni^e,   des  Sih.cii^rl*4ens>   Äsdijiiis.  sicher  weit  nä- 
h^  vertraut  als  Sophokles;  von  einer  s«ih8rferen  Beobachtnag 'wenigstens  der  Natnt  ^ler  Slunmen 
iteter  den  Thieren,   der  gewaltigen  ZIhheit  und  Abgestumpftheit  namentlich y.  die  ihnen  eigen   ist, 
zeugen  nur  ein  Paar  Äsehjlische  Bruchstücke  M)y::<«ad  «ine  Alt  seltsamen  Fischduastes  musste  sich 
.deck  wohl  auch  dinxh  das  aieikwürdige  -Satyrdcaaut  dieses  Diichters,  den  Proteus,  mit  :dem  wuad«r- 
.baren  wahrsagenden  Meereeahen  seihet  >ond  seiner  Kebbenheerde   »^),  ja,  wohl  auch  durch  setaen 
.Glaukos,   wo  der  Meeresgott  selbst  in  phantastischer,    immer  mehr  nnt  dw  fremdartigsten  Bilduagen 
'^es  .  Meereslebens    verwachsender    Wundergestah    den    Bh'cken    sich    zeigte,     hindorchaiehea    ^^>. 
Dasselbe  aber  gilt  von  dem  Verhältnisse  beider  Diohter  aur  See^  zum  MeeresUben,  überhaiqit. 
-Sin  fremdes  Element  tw«at  war  für  keinen  von  beiden^ die  See;    wie  konnte  ai«  das  auch  überhaupt 
.fiiir  einen:  Attischen  Dichlec^ sein i^ und   war  nicht  Sophokles  auch   über  Meer  gefahren,   als  er  mit 
-üerikles  ab  Feldherr  nach.  iSnaien . geechickt  wurde;  aber  Hvklich  zu  Hauae  scheint  doch  nur  Äschj- 
Jus  auf  der  See^  gewesen  zu  aeia^'^)»    Idi  sehe  ab  von  seiner  herrlichen  Schilderung  der  Seeschlacht 
lim  Salamis,-  in  der  er  selbst  mitkämpfte  «*);.  aber  welches  watine  und  lebendige  Mitgefülil  fior  des 
Seefidirers  Freude  und  Leid,  Heffinung  und  Bangen,   zeigt  er  in  fileidiaisse«  und  Bildern  wie  die 
.  Tott  dem  nächtlichen  'auf  eehauerh'chtosendem  Meere  umhertreibeflden.  und  angstvoll  den  Kahn  land* 
-wärts  wendenden,  aok^enden  Schiffer  *^),  oder, von  dem,  def  zur  Zeil  sAürmisqh^  Wetters  auf  der 
Bftede  liegt  und  wedte  blefl>en  noch  vom  Stapel  laf^  kann  *<>)^>.«;daHi.wi9d«r:  Ton  dem  hocherfre»* 
iten,  dem  pUt«lich  wider  Erwarten  Xand  auftakidit  nach  langer  gefahrvoller  kFahrt   «*);    >velc^ 
trauliche  Vecbiltniss  ferner  zuai  Meere  bekundet  das  dem  iieiaikehrenden  Orestes  in  den  Mund  ge** 
l^e  Wort,  Zeit  sei  es  noa  den  Anker  auszuwerfen  in  gastlicher  Freadenherbergo^");   und^NHe 
.wohlbekannt  zeigt  sich  dns.  der  Dichter  mit  allen  Grfahren  des  Meeres  i)a4  allen  Vorsieh tsmaassre- 
•g^' dagegen  in  so  vielen  SteUea'eeiaar.iStüekje,  v^miehmlich  in  dm  Hilfeerflehenden, ,  die  überhaupt, 
%«ie  eszaai  Theit  schon  der  Stoff,  :die  'mr^^iSee  den  Fliehenden  nacheilenden  Agyptossühne,  mit  sich 
-brachte,  an  der  Seefidurt  entlehnten  Bildern  und  Aa^dliauangen  am  Reidisten   sind  ^*).      Und  n^ie 
seilte  awh.iditf  unermessliche  Meer  y' da». ilberdi^,»;  wie  sein  ^enes  Gemüth,  der 'lichter  Asien  und 
Enropia ,  in  ;  fßmih .  liebender  Umermang  wmfassea .  sah ,   seine  auf  :da4 ,  .Unermessepe ,   das  Unbekannte 
und •  Ferne,  idife  Wmuier  ^%  Orienls,   'gedohlete  Phantasie  nioh4.näf  das  Mächtigste  angezogeiiL,  ge- 
kesselt fand^b^ercscht  haben»  .  Für  Sophokles,  den  die  Erdfernen. nicht  lod^te^,  ^nehr  llas,  w'^Bin^ 
4teils^^,des  belunalen.Iethnuia  dieaeeiLebftis'i. lieft  *^),.  ide«iei|.A«p|gef nur. «elten  üb^r  Qriefjjb^nlaiid« 


^1i'iiii-:.tv-t...: 


Clin««  hinattwfnlM  *•)  naA  Ottvk  wUffftiem  fld»,  fuMe  «mIi  d»  Meer  diese»  nj^Kheii,  die- 
ifff^  ^rQmaiidicbeB  Reis  aidit.  Ljejker  «Jf  .|wi  ßtmx  wiurte»,  ■«  UBj|;ehefKr  erzeugendeB  Oede  rer- 
imüIm  iei»  iWfck  Wi  d«B  ZwIeMea  «ad  UebüelHleB ,  «m  die  KiUw  erse««!,  ia  d«a  «tiUu  Reiche 
iler  aus  ^beinuiiMvolIer  EMtiefe  felMwficblig  diein  lichte  entgeipeMtreheBdeo  Pflaaxeawehf  der  Weia- 
ate«|L^  der  OeUMam,  Wfrdea  ahük  liecrlichsleB  Gabea^  ait  fieaen  eis  Gett  den  heinischeo  Beden 
yaegaet,  aut  Be^isleraaj^  ram  3na  gcpriesea  *^);  dar  aairaakcade  Ephe«,  die  echlaake  Pappel> 
die  gewaltige  Eiche,  weidea  m  ecböaea,  treffeadea  Buden  tm  ihai  beaatzt  *^)/  aad  aa^eBNia 
pwl  aad  UBoiK  wird  die  allea  JEleaMatea,  «ach  dca  iäofat^»ttea  Sloffea,  Laft  uad  Lebea  eateaugeade 
8Mle  des  Kiades  na  Ajat\  mk  iet  Jtmgeä  Pflaaa»  Te<)^bea,  die  rea  kichtea  Haacke,  roa  Laft 
imd  Licht,  ia  freudigem  Geäugea  sich  aäbct  **). 

Noch  köa^e  ich  tiefer  eiamdnagea  versachea  ia  die  CehriaMMSie  Sephokleischer  Poesie ,  dcBS 
mnige  sdaer  Rede  die  tiefea  NaturgefilUe,  die  er  Teffriith  «id  TeHMq^t,  ahnriaaschea  aiich  aiühea, 
wie  deon  des  Lichtes  auldes  Wehea^  der  scharfe,  schnddeade  Haach  der  Meq^ealufi,  durchfror 
alelade  Nachtschaier  uad  gtaauodlleadea  Schlunaers  Sibaigkeit  wirküoh  ia  dea  Tüaea  seia«  Dichtor- 
•pnche  dem  Feiahüreadea  fihfiiar  werdea  **);  doch  es  gib«  Di^ia,  die  lieber  leise  aagedeatet  als 
ia  breiter  Rede  auseinandergesetzt  werden  wellea.    Dies  uad  so  Maaches  rersteht  aur  wer  es  fühlt.  * "  °) . 


Aiiinerkuiigeiu 


1)  Um»  man  Ia  den  Dicbterwerkea  der  Griechen  nnr  sehr  we^ge  flp«rea  ron  dem  •entüoentaHscfaen  lntcr> 
esse  antreffe,  mit  welchem  wir  Neueren  an  Naaircfaaracterea  Jmnfm  kennen^  hat  merst,  so  riel  ich  weiss, 
■i  Scbftler  bestimmt  aasgenprochen  in  seiner  überbaufA  se  köcfaet  wicbti^en  und  g;edaBkettreidieu  A^aiidlmig 
üi>er  neire  und  s— tinwufiische  Dkhtnnf  (WcHm,  StottgMr«  md  Tübingen  1826,  B.  18^  8.  227  o.  d.  flg.> 
g«  gar  selten  und  anbedeutend  indeu  sind  diese  Spuren  eines  solchen  Interesses  au  der  Katur  doch  wohl 
nicht,  mid  die  Bduiuptung,  die  Schiller  ebeodaselbst  ausspricht,  dan  der  Grieche  zwar  im  höchsten  Grade 
,;  ,genau,    treu  und  amständlich  in  Beschreibung  ron  Naturscenen  sei,    aber  doch  gerade  nicht  mehr  und 
.  apit  keinem  ror&ügUcheren  Herzensantheil«  als  er  es  auch  in  Beschreibung  eines  Anzuges,,  eines  Schildes, 
einer  Jlüstnng,  ^iipies  Hansgeräthes  oder  irgend  eines  mechanischen  Produktes  sei,  wird  man  doch  anfkduen 
;,  Fall  unbedingt  gelten  lassen  können,  eben  so  wenig  wie  den  letzten  "nieil  der  darau  sich  anschlieancndeu  ^difrMsinr 
,;  scheine  mehr  seinen  Ymrstand  und  seine  Wissbegieq^  als  sciii  moralisches  Gefühl  sninteressiren,  er  hange  nicht 
..  PlVt  Innigkeit,  aat  Empindsamknt,  mit  siisaerWehmnlli ,an  derselben  wie  wir^'eueren.*'    Schon  das  im 
.  Texte  Erwähnte  mödite  wohl  geeignet  sein  in  dem  Unbefiuigenen  Zweifel  an  der  unbedingten  Giltigkett 
der  Schillerschen  Behauptung  zu  erwecken;  ist  es  doch  fitst,  als  wenn  iener  berühipte  Monolog  des  Ster- 
keaden Ajax  mit  seinem  Scheidegmsse  an  4ie  heinusriien  Fbire»  wie  an  die  (Quellen  und  Strome  and  Fln- 
ren  4er  Trojanischen  Ebenen  Schiller  selbst  ein  Vorbild  gewesen  wäre  (so  weit  bei   der  gänzliche»  Ter- 
-    schiedenheit  der  Sitnattonen  diess  meglicfa  war*)  bei  der  ersten  Strophe  fenes  gleich  bet^ihaten  llonefes«^ 
'  'seiaer  TSii  den  stillen  ÜebÜngsptiitsen  ihrer  Kindheit  sdieidea<len  lohanaa,  und  in  den  Imiggezogenea  JUa- 
'    geiAiea  dea  Beiden,  mit  deaea  er  ron  dem  stralüettden  liebte  des  Tages  Abschied  nimnll  (<^  ^'>  ta^p^r^ 
'  'viif  ^fifyag  rir  yvv  oikag  Kai  tov  Stfgtvr^v  "Hktoy  7ifO0sn>^7t» ,.   HarvaTaTO-v   ^ij  »«Snar    stv- 

'^^^'^i  vattgoy]  hören  wir  gewiss  nicht  minder  e^reifende  Brusttöiie  de»  innigsten  GelHMS»    der  iax&j^ßtm 

^,  'VatureTopfindung,    denn  eine  blosse  liede^ur  ist  das.  strahlende  ticht  des  Ta^  hier  sicher  tischt»  sM-  i» 

dea  rtibren^ea  JUkK^iedsworten  der  Jni^frau  „Joluinaa  geht  and  atmawr  keh|:t  ne  wieder***    ^^oA  ea  sei 

V^mir  ertaubt  in  Xnne  (dne  Tollstm|din  Aiw^ihriuig  wied  okne  dScss  von  «inerUoesea  Amnevknaf  niemand 

^^eipfrarteiO  noch  anf  mai^hcs.i^^bnli^  Mfinerksam.  su  machen,,  was  dea  Se|uilers<5hen  Sats  ui  eUgere 

J^ranzen  «nfuschliessen  n^gt«  ctne  4ü>^<>adersetznag,  die  «n  so  wenigw  übei  itett'  w<*eiacn  taun, 

"^^'da  Wach  aeuenfing»  wieder  Becker  im  Ckark^  Tb.  i.  8.  i0^  b»  iknl!«h«r  Art  behauplst  bai,  dsaa  kai  den 


mA  ^tüRprecbe.  Am  Stiii»M»da^  uim  adkiM«  ^  8diiUeftc(ie  Batuiaptaiif  imd  and)  woU  die  Becken, 
'^woUT^dies^  «MferAii^  glch ^W(«k  r^iMk^ällg^  aiuariiact ,  «isdaim  «ich  Videri[«!g«a  Urteo,  ^inn  nii^  Wi 
'*£<ecfaiMlie  My<faeMgie,  fpA  di«  aMi»ti^rth>i«gief.— »äi»'  lairtMiiiBilliWIw,  äi<  in  ihr  B*Uea,  belM^M 
./ir0lUei,4o£||^  »«  fjilgpi^^  4«P,  »Mii*^ts,^«5^flf^jj^     «ait^^^rii;^  Antwort, pr^tj   ist  Uer,  «Ichf 

Ma&  leic|it  und  «wf  fedea  Fall  eine  ikjNmüke ,  deren  Lomo;  ich  mich  Üer  ni^t  untenieheu  kann.  Ich  er> 
"^ere'^leMhalb  mt  «i  «fen  Ansdiuck  4i^  tocMMdü^cr  fleinrikiit  te'nMMclieii  Bffdnineti  des%a«dias,  Uödl 
(-^«mrikeiMB'llalii^felte«,  4eto  fchak^Hl—  h rini ■iiii, »»  wAön  J»««ciMr«ih(l<W«rfce,  JharwMgPgciwio  ron  H. Jteyer 
,jj^„4,  S^htfUry  B.A»  8f  ^.u.  9a)^;fepj<f  M  ^'I^^  wie.di^  von  dei|)  schonen  JKna^n^lae,  den  «JieNyi^ 

|then  J)eiui  W^aaerbolett  in  die  ^eUe  hinaluzieheii,  und  an  die  fcla^  anf  den  Bei^i  taüthyniens  uiii' aeui 
^T^ivdiwhtlUii  (s.  «aiiidcrit.  id.  (j^'/^ver^.  £.  <K  Müller,  «MMu  «fei*  8¥.  LlteHrtiir,  BrefAan  1841,  R.  t,  '8.38i^^ 
1 W  daw  J>^  AfMlcliMMit  «ein»,  Odiles,  im  Wa««9np««ie«l  ii«  ^«^«r  Ipelbnwflbt  nach  neinew  Abbilde  ,i^ 

weczehcende«  Narkiaaos,  an  den  acblunAnernd«  Pan  in  4iei;  Mitla^pachwiUe,  den  kein  Hirt  iin  Sphl^«^  zu 

(tpreu  wagt,  um  nicht  zu  hefti^m  aSom  ihn  zn  reizen.  In  allen  diesen  Fällen  wirft  die  Personificirtin^ 
*^ad  ^ergAtenan^  einzeloor  Walw^HitfKjiwi^cn  und  KaitanostSude  in  ttirer  ^Mgeu  Bedentwigr,  durch  wel- 
«»«MLMPAUffe^^fiteep  «U«ll4iu^  ^  MfifMi* Jw^^  (&22a)  4«ß  mhige  Notimeitdtfkoit  der  ^atur,^<^i|jKl| 


^lf«»*»lÄ«»^^»,  INMS^  iJS"  Gf'W^«^  )i*>  >y«m<  fr"V**^.i*iW%^«»>«'^weffe8  gw»  fremd,    ^ifjt^ 


.  w'f'  4^S^S^^  1*^'  '^^i*  ^echischen  .Dieh^eni ,  in  denen  der,  Helleneng^ist  in  seiner  vollendeten  Reife  sid) 
aarsieuft,  lü^r  'vreoig  l^pMren  mehr  iMcfter  tieferen,  8dinÜf<Ät!||«n  NMni^mpfindnng;en,  der  g«heimnissvc^H^ 
wolUisüg'en  Schauer,  die  Waldeinsamkeit  erweckt,  und  diesen  verwandter  GeHihle,  so  ist  fiirs  Erste  wohl 
jiU^dings  zhzng^eben,  dass,  fe  klarer  dergriecMschelEieiuus  nch  seiner  besonderen  Ei^nfhiimlichkeit  bewusst 
w'urde,  je  entschiedener  er  alles  Fremdartig^e  von  sich  abstreifte,  nm  desto  mehr  auch  jene  dunkelen  und 
überschweng;licheu  GefiiUe  sich  in  d wn ^ ^tfj^ggifj^  At$ .-^^Vtwtfeioa  mussten  zurückdrän^n  lassen;  aber 
jibersehen  müssen  wir  doch  dabei  auch  nicht,  dass  gerade  die  Gattung  der  Poesie,  in  welcher  das  Gefühl 
AAi  Freieste*  "WtMet  vnd  «Hein  in  seiner  ignmen  Tiefe  sidi  zn  enthüllen  remag,  die  lyrisdie,  nanM&flick 

•  die  ^eg«n  die  Ob^ectrrität  des  Epos  den  rtfnsten  Gegensatz  bildende  sAbfectiv«,  die  üslische  Lyrik,'  tür 
MS  ftst  ganz  verlnrenSiBt^  -weiche  Schütae  tiefer  NatarempAndung  koimte«,  ja  ninsstea  hier,'  aamentliclvjn 
den  inilig«n  bie«iei%i  der  Äappho,  die  besoadert  die  BbMM»'  ond  Pflaasen«Natnr  mit  a»  graaser  Liebe  anf- 

'  hm^  (b.  Hen^Sapjikonis  fragmeata,  Berol.  1823  TV.  dfi(fl  Se  xffvx^^v  »ikadet  St*  vnSim^  fiakirMv,  al^tuj- 

.pofurutv  Si  (f)i6XX(av  xMfta  xaxä^giT,  XXXV,  HT,  CXXXÜ.  CXXXIfl;  vgl.  K.  a  MKUer  i.  d.  a,'««hr. 
/jl^  i.  JB.  312),  «nfgehäiift  «ein,  die  ein  missgtinstiges  Gesdüük  uns  entzogen  hnt     So  mochten  dennmich 

'  Ipae  lüteren  bokaliscben  Dichtungen  eines  S^teslcho/os ,  vieÜeieht  andi  die  Sophronischea  Mimen,  an  n^fe 

llei-  Hja'turempikndnug  TheoArits  und  seiner  Zeitgenossen  Di^ihtungen  der  Art  gewiss  nni  viekc  übeitieflfa ; 

denn  in  Jiesea  offenbart  sich  ansser  der  f  HiaHchkeit'  des  ir^rkehi;s  der  Hirten  inft  fliren  Heerden  el>en  li^in 

^^ftipnders  lebendiges  and*  inniges  Nafurgeftihf}  ntn*  filir  ^naildbeschwichtigenden  Blndnkdc  einer  nur  dntch 

das  leise  Säuseln  der  Lüfte  in  den  Zw^i^n  der  Ylchte ,'  das  Mnrmeln  des  Baches,  das  Gesnmnie  def  Ke- 

'  nenf  das  eintönige  Zirpen  deslfeimchei^'  länftbelebten  iStille  zeigen  diese  Sauger  eine  lebhaftere  Empfibg- 

.  .pj|ci|i|^«it  (s.  'T>^r}t  14.  ^V  1  — 5,  K*"»!!  45^  u.  Moschiis  W.  5,  yä  Si  (.loi  aanaatv,  yh,  S&a^ipq  iHaSev 
^jlÖ.  *i^a  M*ii,  ^v  n^ftvo^  noXv^  .ävfffßs  a  jiltv^  ^S^t  j^p»  p.  »vrÄf  ifxol  y},v)(Vf  ^nvog  vm  .nXaTay<^ 

-  End  «l)«n-«a  wenig  können  wir,  «oph  n«ch  nnsern  4w»Mei»Bti>c<iten  Liaderchcn«  in  4ri)ea  «im*  etwa  die 
•  ajpM  a)s  Bfannp  der  Mebe  ^f%p»t  V|f n  4;in«r  innüfon»  li^tnrempAndung  zeugt  (s.  4  u^  r«)^  did.SitürMf  .w>d 

-  '.Ipaigfceit  iv  Katw^efii^s  iir  d^^  echl«^  Liedern  des  9V«n  S^inorers  abmessen.  Insofern  iufdess  die  «ben  ^an- 
„^gep^ivH  ^cbipiersche  Behauptung  docb  auch  auf  die  anti^  Auljfassnng  des- Thierlebenf  sich  «n  b^i^hen 
,,:  f^iein^  wöj|h^  doch  auch  «ins  ^dieser  Geijiclit«,  iibs  schone  Lied  auf  die  Cikade,  ^IT®"  'h"  angefiihrt  vver- 
,  ^4ien  k9i)f^en:  ^  lehrt  uns  wenigstens,  dass  das  bei  uns  so  stark  ansgebifdete  Gefühl  fiir  den  Beiz  eines 
1  ,,JblW|wrf«fß»,  lejcM^fiie^f*«"^  in  sicTi  be»(iloss«pen  NahiH^bens.  wie  es  in'niancben  Thjerenuns  zrir  An- 


,  ,(H,fl^uipig  .^iiypt»  imßm*^^  ^^^ensatze  fejpn  das  anruhige  niid  bedürfpissreichc  menscKUche  basein  anch 
^^Jlii^  J^ff^lu^fiiM^  war.'  Aber  wer  ^dadite  hier  nicl)t  yor  Allem  der  bei  «Uem  Uebermnth  m- 

.#W»'^aÄ"%ff4<!»»  4o<;h.  yA  vflin  d«in  (nsdbeaien    und  ^cRtcn  Natargefuhl  zeugenden  DanteUnnf  des 


»ilBÜlMtote^  leidit  il«hinflie*awleii'1MbeM  aer  lei«Ii(MsthwiDgfe»  Tipel  i*  dtm  f IflidiiMiilireii  AriMophimi- 
.,  MiMa  LoMspfele«  i»  d»a  eine  s«  fäMÜehe,  «Iheriüere  Heiirrkeit  faerraclil,  (Ims  der  Dkiitar  uns  aeSwt 
<!«lMr  eiu  mtt  mirhfi'flttig  empovtehvrfe^Jiender  Bewohner  4»  Liift«  xu  sein  icbeiiit,  als  ein  •■  <teu  Boden 
^.jgßftm^i^i^*"^  dumpfen  Brdlebe^ Ter^lener,  MeM«cl\.  Gibt  e»  dech  in  der  g-anzen  Poesie  kniop  etwas 
^  .Ae^uUches,  eine  9)M  s:Ieicli  fiucber  u|^  ^e&iuuij>;er  Na^iranschaiumg  eiit^rung:ene  Darstellung  de«  Tlüer. 

iebeiis.  Zuinal  die  kostlichej^telle  v.  1058  —  1070,  wo  mit  der  hüpfenden  paonisehen  Lnstig-keit  derg-eflüg«lten  Be- 
•  Totkemug  derWäl<ler  liiid  dfertüfte  die  enistespondaische  Grandezza,  zu  der  iin  stolzen  Bewnstsein  der  nnher- 
" 'fcri^te»»  Heiweliafl  Are  NtMnr''fcicl)''iMingt,  m  'edit  komiseher  "Wlrknng-  Vereinigl  wird-;  —  kann  etwas 
-■('fichöneree>'WehI  ^edadit  w^enten?  Aber  «neh  das  Bmpfin<teame  im  engemn  Sinne  rennisseB  wir  nidit>in 
»^«1«»: Gefühlen,  die  das  Thierleben  im  Gemüthe  der  AHen  erwedtte.  Ans  den  sdünchzendfln  Tönen  der 
-'■ifidilifall  hörte  der  GAeche  eine  reuige  sehnsncfatsrelle  Kla^  am  verloranes  Glück,  die  Kla^  derJttatler- 
"  -Bebe  ■  mn  dtm^rtgimtwie ,  das  nn^brechte  Und  henMs,  g:ewias  mit  nieht  minder  tiefer  Bmpfindm^  für  «He 
,  StfssSgkeit,  den  henü»ew«3dgendeu  ZaHber  ihres  i^esange«  als  wir,  die  wir  die  Sehnsuch tskla^i)  einer 
,^  y^^il[tiichkeit  anderier  Art  in  jhm  zu  vem^men  glaiü>en ;  denn  die  Poesie  des  Schmerzes,  der  klag^iden  Selpi- 
^  fppht)  enthnltte'sifh  ihm  nicht  minder  deutlich  als  ims  in  >eaen  laug;gezogenen,  ans  tiefer  Brust  her>'orqHel- 
^t  leiden  Tönen  des  kleinen  i|n  (Innkelen  Gefiüsch  durch  sein  Lied  «m  den  nachtlichen  Schlumipejr  sich  tau- 

.j»chend»t  Ye^la,  in  den  lahyrhithischen  Windiuigeh  des  Gesaujre»,  in  denen  er  hin  nud  her  irrt  in  ycbwel- 
',,jj;euder  Lust,  als  könnte  er  nie  i&Hy  nie  mü^e  werden  seiner  QMsilf  der  Qual  vereinsamter  Liehe,  schmerz- 

}fich  süsser  Erinnerwi?  (vg:L  Welcker  die  griechische  Tragödie,  1.  Abth.,  S.  374<  375,  wo  auch  die  Haopt- 
...fJ^len  tier  Mtm*  hi  denen  der  Gesang  der  Nachtigall  gesphildert  wird,  aiigefiihrt  sind.  .  Pas  tiftlste  GeHihi 
,  llir  eeüie  Reize  rerrath  wohl  SophoclßS  in  det  Elektra  Y.  147,  wo  £lectra  sich  selbst,  die  unahlässi^  om 
,  den  Vater  klafende,  mil  der  Ni^chtigall  vergleicht,  dem  siune^verwirrlen  Yogel,  S  ^hw ,  aliv  ^Ixw  ö\o- 
-    ifVQfxui,  (obwoU  auch  AeschjhM  schon  eine  ühuUoiiegt^e  hat,    Agam.  1145),  und  Arüitophaoes  in  den 

Vögeln  T.  2fO  u.  d.  %.    '•  ' 

2)  s.  Ajax  V.  860  u.  d«  flg.  w  q4yyog,  ta  yvc  t^Qov  otxilaQ  ni$Qy, 

^aXttixVfog ,  w  naxQ<öov  iaxlag  ßudQOv  etc# 
f  '  '-■      ;;  k^Vai  tt  futTUftoi  d^  o7ö(  9e«(  »w  Tqwixu  . 

ntdt'a  TiQOOavSijü,  yalQix  ,  lu  XQOq:ijg  tfioi, 

wo  _die  Irau^eit  des  gfuoen  VerhiQtnfases  besonders  mtch  durch  die  den  Schluss  bildenden  Werte  ,,  ^xpe^ 
^^g  fftoi*'   sohön.bezeichiiet  wir^  clenn  däss  an  eine  materielle  Nahrung,  die  sie  ihm  gewährt  hätten,  hier 
mefat  z«  denken  ist,  lachtet  wphl  tou  gelbst  ein.    Erlaubte  auch  der  Zusammenhang,   der  hohe  dicht^I- 
•ifhe  SjfJiwniig,  der  in  diesem  gwuen  AiMchiedsgrustte  herrscht,  daran  zu  denken,  was  soljte  denn  das  über- 
haupt für  eine  Nahnmg  sein,  die  er  den  Troisohien  Gefilden  zu  danken  gehabt  hätte.?' Auch  beziehet  sich 
,  j*.,4ie  Anrede  Jf  .T(k>«>^;  i^ißi  onenbar  a«rh  auf  den  Sonnenstrahl  und  den  heimischen  Beden,  von  Salamis; 
,  «chew  ^esahalb  ift  «äie  jMlch^.Amleewiff  «Wselbeu  oH^t  ^lUfsidg.    J]tie.  zweite  Stelle,  ai|f  die  unTfXt^  ^- 
gedeutet  wird,  fiadet  »ifih  r.  Ai^-^zu     Biu  noch  vertrauteres  Yerhältaiss  übrigen«  haben  wir  w  wphl 
,  «wüchen  dem  in  jfänz^cber  Oede  lebenden  Phil<»ktet  imd  der  ihn  umgebenden  Natur  zu  denken.    Am  ,be- 
.  .itiimitesten  sj^cht  ^ieh  diem  m  iden  Wcir^e«  aus,  die  er«  d^  Neoptelem  ihm  den  Betrug,  der  ihw gespielt 
-**^Wo«^€n  ist,  entdcdil,  tn  die  Ftit^,  die  B«cbtw>  die  wilden  Thiere  richtet,  v,  936  ^  hußrig,  i  nQoßXrj- 
*'■  T«C>  <w  '^vovfttat  ©»^(>tt3»*  ipe/tür,  m  itvt<tt^^fä^'»g  TUXQftt,  v/ntv  tim)',  ov  yug  uXXev  o?d'  St^  i^fftf,  ^u- 
■  MX«foftvn  trapoüfm  xvTg  ihod^aiv,  vergL  auch  v.  «4M  «;  d.  %. 

3)  s.  V.  459  rajd  ,die  Anmerkimg  tobecks  %n  vJ  419  in  der  zweiten  Ausgabe  des  Ajax,  Lfp«.  «884.  8.  255,  Vo 
Kttch  sehi«  itdUi^  angedeutet  Wird ,  ^asü  nrit  dem  eben  erwÄinten  rilhiteiiden  8Aeldegr«s»e  die»«  Wirte 
durchaus  in  keinem  Widerspruche  stehen;   hier  hämMch  spricht  Afax  davon,   was  jetzt  «e  Ebenen  Tmias 

/  üir  ihn  geworden  sind,  was  sie,  Welm  er  noch  länger  lebte,  von  jetrt  an  flh*  ihn  afiw  würden,  dort  »on 
4emy  was  sie  ihm  früher  waren,  was  sie  bis  jetzt  ihm  gewesen  sefto.  —  Zn  S,  1»,  Ä.  t9  TrgL.jAristel.  peet, 
,  TL.  28  ed.  Herj^.  17  dt,  oi//<?  ^pv/ßyiayittov  jttv,  &x(j(y6xaxov  Si  xai',r,)a6xa  olxftov  'zf?  nofrjfttkr^g. 
,4)  Wenn  wif  ein  orientalische»  Elsmeiit  in  Aeschjliis  Dichtehaatur  im  Texte  hing^öeutet  wird,  so  hi  der 
^^^  Betriff  de«  Orientalischen  hier  freilich  m  feinem  weitesten  umfange' gen<^nmen  worden;  denn  nficM  mn*  die 
.j,,|yer|iebe  für  das  Prächtige ,  .für  .49«  Kolossale  und  Gjgaiitiscj^e ,  da«  Phanta^t^he  und  Winifltrtlftoe,  i^cfat 
das  Ekstastisdie  und  Qjrgi«|iiti;>che,  was  in  sehierTragi^,  wie  ikeÜMi  tinine^  nodi '  weniger 'AeeAäte- 


.■a<Btj--j.r/T7rt'<MaBr.  ff .  ■  '.'tWK  ■ 


«M  SNMk«  Mit  ihnr  Knün^ra,  Ihrer  I»,  il«>  Walk  der  BomsiMl^,  >«■  hernrngm,  «k  ^erlMvw,  <«e 

.  I^kvf«»  «Ml  dwFtmlbemy    anch    woW    der  A«iaiMs,    «lehren    MMtea,     CMien    iq    beflenlelHleu 

I    Ittala.  «iiaiJua,   WK>  tfie  UbM  and  kr«f%e<  Maiwtäl  leiMr  GleidmwM  und  Ti«p«»(wie:  der  8imü> 

<   dtt   KMhes    Brad«»,    »f^wff   V»   wJaif,   A|iuk  4»,    dfe  Bdiffat«;   die  BettgenoMb,  die  Afitschuldic« 

dei  Morde»,  £()«t;c  ^  gtSreWOf,  ^  $t;niir/a  qpor«^  Agun.tll/;,dieBrdedeftBhrte«Aiiwie,C|Me|>h67,  derStmihder 

■tvBm«B«tedeiHecreSj  S.a.  Th.82,  der  Mhwarxe^nslai  des  Feuers  aüchligerBrnder  Aij-wg   fuXaira  fäoXrj 

nv^  x6aii  wörtlich:  die  fvirbelscfanelle  Schwester,  ».SepL  adr.  Theb.  494,  «ud  Adbnliches),  dieenticide- 

,    deae  IMpmg  bei  den  eiafochsten;  so  za  sagen  pa(riarcfaalisdKa  Lebeuskusländeu  aüt  der  Phantasie  zu  ver- 

weÜea,    wvraa  aaiea  g«aaa«r  gesprMrhea  weidaa  trird,  sind  Barühningspiuikte  der  Katar  des  Dichten 

mit  dem  Geate  des  Orients,  aad  auch  die  erhaheae  religüiBe  Spntchweiabrit  des  Dichters,  die  in  dcrbkräf. 

ligar,  Btarkaathroaiorphistischer  Weise  ror  Allem  das  onbediiigte  und  «wadliche  IJeberg«wicht  der  gä«B- 

"  «kea  Macht  über  alle  menschliche  in  Brinnerang  ni  hringeu  liebt ,  (wie  s.  R.  }tkii  dt  da/ftuv  in  uvSpl 

-'&fpftw,  Bamenid.  472.  rrg;!.  anch  r.  .15f.  369.  Supplic.  595«.  d.  % ,)  hat  einen  echtorüMiKilischen ,  altteita. 

nwntarischen  Klang.    Nicht  ohne  Bmfluss  bHeb  dabei  sicher  die  unmittelbare  Kunde,  w^fdie  dem  Dichter 

'    aelbst  als  Kämpfer  iu  den  Perserschlachten  Ton  orienUkSschem  Heerwesen,    Lagerpracht  nnd  gewiss  a«ch 

Ton  orientalisdier  Anschauung»-  und  Empflndnngsweise  wurde;    aber  ohne  eine  «rsprünglicbe  Hinneignag 

seines  feistes  zum  Morgenlande  wiird«  Acschjlns  doch  gewitt  nicht  mit  solcher  Liebe  an  £esen  Erinner«n- 

g«a  gehangen,  nicht  fortwährend   ein  so  reges  Interesse,  wie  es  nicht  nur  «eine  Perser,  auch  der  Prome- 

'    Iheas  «nd  «Ke  Schtatxflehenden  unter  den  erhaltenen  Aeschyleisdien  Tra^dien  zeigen,  unter  dta  rerlOre- 

'   nen  sein  gelöster  Prometheus,  sein  Memnon,  seine  Europa  zei||eu  mnssten,  dem  Orient  zugewendet  hab«nt 

aad  Tom  Seiste  des  Orients  wenigstens  würde  dann  sicher  nar  sehr  wenig  in  setner  Poesie  zu  spütva 

'    sein.    Aber  es  ging  fa  überhaupt  dem  Zeitalter,  in  welchem  der  heHnriach«  Seist  sein  wahres,  eigenthian- 

liches  Wesen  am  Reinsten  und  Klarsten  darstellte,  die  regste  geistige  Lebendigkeit^  die  fiiacheste  Energie 

im  Denken,  Wollen  und  Handeln,  beherrscht  uud  geziigelt  tou  Mässigung  und  Besonnenheit,  ein  Zeitalter 

der  Assimilation  fremder,  orieulalisher  Bildnngsstoffe  rotaus,    and  in  £«ses  Zeitalter  fallt  ja  eben  zimi 

groastea  Theil  aach  noch  Äschjlns  Leben. 

5)  Vgl.  Grappes  Ariadne,  Berlin  1834,  S.  24,  auch  Droysen,  des  Iscfajlus  Weriie,  übersetzt,  2.  Aufl.,  Berlin 

1842.  S.  554. 

9)  Vgl.  Leagi^.  ne^  vxftovi  Sect.  Xy.  nnd  den  Terf.  des  ß^os  AlaxvXov  ■  xor^  yuQ  oxjjtai  xai  toT^  ^v&Qig 

.    »ix^ffriTai  iiQog  t'xnlri%iv  ji^T(o^tj  fiäXkoy  ^  «pof  dnuTrjv,      So  masste  aach    der  gelöste  Prometheus 

mit  dem  Titanenchore,  die  Niobe,  die  Ferseis,  die  Psjchostasie,  die  grossartigsten  Anschauungenr  ^wih- 

•  rea.  tJeber  Manches  der  Art,  wie  über  den  Memnon  auf  seinem  scheUenbehangenen  Rosse  iu  d6r  Psjcho- 

Stastie,  über  den  Boreas  in  der  Oreithyia,  der  ans  rollen  Backen  Stormwin«!  über  das  Meer  hia'ltlSit,. 

äusserten  übrigens  bekanutlich  schon  die   Alten   sich  hie  und  da  spottend  oder  tadelnd,    s.  Din^«  poet. 

'    Seen.  gr.    Lips.  1830.    Frg.  Aesch.  2H5  u.  meine  Gesch.  der  "fheorie  der  Kanst  bei  den  Alten  ,^    liu  ty 

'  .B.  J58  n.  189.     Schön  ist  der  Gegensatz,  in  weldhen  der  eriudtene  Diditer  mit  der  Prtdiierei  und  difcm 

kriegerischen  Geprähre  der  Helden  ror  Theben  die  ruhigere  Kraft  der  Helden  in  Theben-  steift. 

7)Dem  Adge  bot  das  Moste  unter  den  erhaltenen  Sophoklelschen  Stücken  ohne  Zweifel  der  Ajax  dar;  hier  habeiii 

wir  eine  Göttererscheranng,    Aendernng  des  Schauplatzes  dsrch  ein  Bkkjklem,    Afax  nnter  den  ge> 

sdüachtetea  Widdern  und  Schafen ,  dann  sich  selbst  in  sein  Schwerdt  stürzend ,  zuletzt  das  Grab  des  Hel> 

'    dem.    Yergleichea  wir  di«  Choephoren  und  die  Elektra  des  Sophokles  in  dieser  Beziehaug  miteinander,. 

so  laden  wir  hier  schon  bei  Aesch jlns  mit  der  erhabensten Binfachheit  dasAeusaere  behandelt;  niu-  bildfBte 

hier  entschiedeaer  das  'Grab  Agameamona  eiaen  äusseren  Mittelpunkt  der  Handluug..    Die  schauerlicha 

Katastrophe,  die  Ermordung  der  Mörder,  lässt  uns  natürlich  keiner  roa.  beiden  mit  Au£<en  sehen;    aber 

■äker  rückt  ans  das  Schauerlichste,  die  Brmordung  der  Matter,  doch  auch  hier  Aeschjlns,  bei  dem. wir 

Orssl  doch  schon  in  der  Absicht  säe  z«  tödlen  das  Schwerdt  gegen  sie  zücken,  Klystiuunestra,  ina  ihn.  za 

.    rühren,    die   Motterbmst,    aa  der    er  gesogen,    entblössen  and    dann    erst,    ala  alle   ihre  Bitten  nnd 

Drohaagen   nichts    helfen,     sich    aaseren  Blicken    entziehen  sehen,   während   Sophokles  uns  bloss  ihre 

■    Kflfrn,  die  ans  dem  Inneren  herrertönen,  hören  lässt.     Den  Aecvrth  dagegen  scheute  nch  Sophokles 

£BsUich  aicht  to«  Orest  sngegriffte  mu  ror  Augen  zu  stellen.    Auch  die  Ireichen  der  Ermordeten  mit  dem 

,  ,^'J^ru^Hrwvk^   ia  dem  sie  den  Ti^ter  gefangen,    die  Bechtfertigimg  seiner  That,  lässt  uns  nur  Aeschj^lus 

.  ,i)fpk  Stjl^asse  schauen«    Y^  K«  O.  Müller  Geschii^  der  griechischen  Liter.    B.  2^  &  id  o.  Graupe  Ariadm»: 

&  2tv   mei  SsyhAkJbss  sahlMn  mir  die  d«  IgisifL  dB^ 


w^^s^ 


ij  f  «w^»i. 


^iVeimar  1839,   daM  der  Herakles  axa  8chiUiwe  dieser  Tra^die  ^,Dieinand  anders  als  Odjssens  oder  sein 
'rYlelfersheU'eriV^  sei)  scfaetut  wenif  ^uUaof  gefundeit  vu  haben.     Erstem  -wäre  dies  ein  durdiam  uawiir- 
di^r,.  nicht  sophokleischer  Schhus  einer  Tragödie,    yirät  besser  eignet  sich  fiir  die  Trtfödie  «ad  fiir  So- 
phokles die  Idee,  flass,  .wora^jnenschlicke  Ust  nnd  Schlauheit  scheitert,   die  Götter  leicht  xum  Zi«le  füfa. 
reu.    Dann  begreift  inau  auch  nicht,  vrie  dies  den  Zuschaiieni  überiuiupt  hatte  bemecküch  gemacht  wer- 
ben «pUeui,  dass  sie  hier  nicht  dei^  wahren  Herakles  rör  sich  lütten;  wenigstens  hätte  die  Handlmg  ganz 
in  das  Komische  hineiiig:«zog:cii  werden  müssen,  wenn  dies  »«schehen  sollte.     Auch  ist  Herakles  hier  gar 
keui  eigeptlicher  Devs  ^jr  machma,    nur  mit  der  Aiiktorititt   eines  Freundes  und  Wohlthaters,    des  ur- 
'.«»riinglichen  Besitzers  d^f^f'Btl^)*'"*  die  es  sich  handelt,  wirkt  er  a;if  Philoktet  ein.    DaasAjax  ror  denAu- 
'Vw^tler  Zuschauer  sic^  in  das  Schwerdt  stiirzt,  ist  allerdbgs  eine  Ausnahme  ron  der  Regel,  nnd  selbst 
"  Sef'ÄschvIus  geschieht  nie  öffentlich  eine  so  blutige  That,  doch  hat  sein  Tod  nichts  erausenhaftes,   in  eine 
^v^iche  Stimmung  versetzt  ims  das  ihm  roran^hende  Selhstge^präcfa ,  und  offenbar  fesst  ihn  Sophokles 
als  eine  versötuiende ,  ihn  mit  den  Götltera,  mit  Odysisens,  mit  sich  selbst  aussöhnende  That;  es  ist  ein  To<l 
nicht  ganz  unähnlich   dem   des  .Oedipus.    (s.  t.  7{i6.  i'^*    "^^'    ^i    *"^'''s    f^»"  rf.tcakäu;   Jt^rrjxtvai     lov 
fv'/frrj  XlfV  '  ^^^  "'  d.  flg.)    Anch  bleibt' es  imtecr'  wahrscheinlich,  dass  Ajax  dabei  tob  dem  Didrter 
uichf  gaiiz  offen  ror  die  Augen  4er  Zuschauer  hingest^t  wnrde,  wenn  gleich  die  Art,  wie  dies  bewirkt 
wnrde,'  schwerlich  mit  SicheHieit  sich  aosmiiteln  lässt     (rgl.    die  Terbandhmgen  hierüber  in  Lobecks 
Afax,  ed. ^altera,  P.  360,   die  Rec  dieses  Werkes  ron  K.  O.  Mfiller  in  den  GÖttinger  Anz.  1838.  St.  110.' 
111.  S.  1099  — 1102  und  Klausens  Rec  der  Eumeniden  des  Aeschjlus  tou  K.  O.  MüUer  in  der  Zeitschrift 
fHr  Alterthumswisseusch.,  1834,  No.  40.  8.  328.  8.)  TgL  auch  die  Abb.  Grüfenhans  iu  den  Yerfaandlungeti 
der  dritten  Vers,  deutscher  Philologen    luid  Schubnänuer,  Gotha  1841,  über  Aristophaues  als  ästhetlMhen 
Kritiker  S.  IW,    wo  nnr  die  "Schliiasworte  jener  ergötzlichen  Sceue  in  den  Achaniem  „  farr^xu:;  ovk 
'     tl  xuxanmv  E^Qim'itjv;  anders,  nehmfich  „stehst  du  iroch^  gehst  du  nicht,  da  du  den  ganzen  Enripi- 
dee  hiuuntei^ieschluckt  hast^^  zu  übersetzen  waren.    In  dem  Sophokleischen  Oedipns  trat  allerdings  anch 
Oedipus  in  dürftigem,  sdimatzigent  Gewände  auf,  aber  nnr  ron  Polynices,  nie  Ton  Oedipns  selbst,  wird 
die  Aurinerksamkeit  darauf  hingelenkt  (v.  1269,   auch  iM7),     Eine  Yei^leichung  der  Philoktete  beider 
Dichter  in  dieser  Beziehnng  würde  hier  za  weif  führen,  auch   kennen  wir  den  des  Euripsdes  doch  nur 
unTollkouimeu.     In  Lum|>en  trat  freilich  eigentlich  auch  der  Euripideische  Philoktet  nicht  auf  (s.  Eur.  frg. 
ed.  A.  Matthiae,    P.  280),  sondern  iu   Thierfelle  gehüllt;    bei  Sophokles  indess   brauchen  wir  auch  das 
nicht  anzunehmen,  da  dieser  ihn  Fremde,  die  nach  der  einsamen  Insel  getrieben  werden,   bisweilen  auch 
mit  einem  neuen  Kleide  bescheukeii  lässt;  (v.  309.)  unrygun^ttvog  konnte   er  sich  auch  ohne  das   nennen 
('2tM>).    Immer  musste  seine  äussere  Erscbeivnng  bei  Barii^des  etwas  ganz  besonders  Jammer rolles  haben, 
smwt  hätte  Amiophaiies  doch  auf  keinen  FaU  in  der  Art,  wie  er  es  4n  den  Achamem  thnt,  darou  sprechen 
können,  (vgl.  yFdcker  die  griechischen  Tragödie«,  Abth.  2,  S.  514.   .  Ueber  Pauses  Annahme  K.  Fr.  Her- 
mann <fc  disirib,  peraomtntm  etc»  s.  19.)  • 
9)  Thucyd.  2,  40  (fiXoxu'kov^tv  fjitx    tvnltiui»  , 

HO)  ii.nieiueSeachichtederTh.der&iiustB.l.  1. 1^  I1.266«    -Ancii  die  in  die  Lüfte  entrückte  Helena  im  Orest 
.gehört  in  diese  Kategorie,  ja  auch  die  auf  dem  mit  beflügelten  Drachen  bes|>aiuiten Etagen  davon  fohrexule 
üMetfea,  denn  auch  hier  fehlte  dem  Ausgange  der  Tragödie  die  wahre  imiere  Erltabenheit.  . 
11).D9Q  Götlererscheiouugen  bei  Äachjlus  «ud  Euripides  ist  es  wohl  nicht  uöthig  erst  henmcäMen,  nnr  bei 
Eiiripides  jedoch  siiul  es  den  sonst  nicht  zu  entwirrenden  Knoten,  lösende  Dei  ex  machina.     Dass  Sopho- 
kles Philoktet  wohl  nicht  zu  diesen  zu  rechneu  ist,  ist  so  eben  bem'erkt  worden ;  aber  auch  Tragödien,  in 
denen,,  wie  in  Aeschjius  Eumeniden  und  Promethee,  ferner  Im  Meerglaukos,  in  der  Ljkurgee  und  iu  «ler 
.Psjchostasie^  die  liaiulcludeu  Personen  selbst ^'tter  gewese«!  wär^n,   ^ifttte  er  etwa  mit  Ausnahme  seiner 
Mobe,    wenn  dies  eine  TragöcUe  war  (vgl.  G.  Heruuuiu  de  i^eschjU  Xiobe  Ljps.   18'23  u.  Welcker  a.  a. 
;   p.  8.  297,  n.  d.  fl.),  nicht.     Geislerers^heiuungen  haben  bei  Aesch^lns  unter  den  uns  erhaltenen  Stücken 
die  Perser  «iid  die  Eumeniden,  bei  Euqpides  die  ^ekuba,  etw^is  Gespenstii^ches  hat  aber  bei  ihm  audv  die 
den  Armen  des  Todes  entrissene  Alceatit,  «nd  auch  Herakles  kelnrt  iu  'Hffoxlr,;  (uuvüntwi  aus  der  Unter« 
weit    zurück      noch    s<eltsauier  aber    ist  bei   ihm    das    Trugbild    der    Helena,     das    uns    indess    freilitii 
auch  nicht;  vor  das  Auge  geführt  wird.    In  Sopbocies  erhaltenen  Stücken  iimlet  sich  nichts  der  Art,  ' ein- 
mal hidess  erschien  allerdings  a«ch  bei  ^  ein  Geist,  in  dcr.Paljxena  der  des  Achilles  («.  Wdf^ier  «.  a. 
'  .4i^M^'  ^'^),/R^  'T^v'^'?'^/^"  Wesen,   die^Mii  Äschj^ws  aoAreteit,  si»4  KßäsfUi  iui4  ^i« im jhwoctlM^n, 


den  Xantricu  sah 'mau  auc(i  jlie  ^i^Wa  ta 


^  (s.  Di«d.  frg^   l^)y>ei  teriptdcs  ersdiieii  4Meibe 


rVlMMpOpwRM  WM  AtACn^Ha    ■••W   KImm   iH  'MHCY    n*MfW6li  BtHtttXWlIltg  itttMtfÜ^  ^t^^^'tRnit  WwHI^Il.     Kfc  'pic'ff 

«•ck  (ton  fiRlM,  4l«n  «chÜckleiHto«  vywuidliii;  am  4«m  Latide  der  Bcj4lAM!he«  Chieil^ti'rT,  (Se|rt.  wrfr;  'TOeb. 
T27),  ^  Ttiii  XTMophtenefl  «ifirtefl  Arme  ilt!r'W«s^iy  €lHKÜ>h.  587  nSviitä  &^uXui  (v^).  m.  Gesch.  der 
*T1u  ^.  %^(nirt  Th.  1.  9i.  !^)^  «tes  Ifeben  Tcters  bÖseh  slcli  erfTifleiiflen  flaiffi,  irifi^irfefeocles  erblick^,  wie  er 
'Mit  AfCWnlaimh  Attg^  lieben  ihm  sl^e,  hinzn.  In  vielen  dieiier  meist  edit  poetischen 'Rililet' ist  g-iciclisain  eine 
Igmce  MBbrciieiiNvti'H  im  Kleinen  eittlialteti,  «ine  Mahrdien-welt  ^nr.  ähnlich  der  in  unseni  deiitsrhen  Vo1.Y<8- 
«nd  Alirftannttirclien ^ "wo  aacli'allei^  wu  den  MeiuckMi  aar  «n^t,  aach  das  Gewohnlidiste  ^  ^kdil'n  h- 
tarte  und  MnsL  tliijtersonlichste ,    Leben  und  Persönlichkeit  erhalt.      Euripldes  kühne  Prosopopöieeü ,   >vie 

'  Vier  Tum  der  k«it  (s.  d.  an^ef.  Schrift  S.  f 73^ ,  und  von  anderer  Art    wenig:8tens  als  die  zuerst  aug:efnhr- 

""  ttn  belÄMiiyku;  Ufer  werden  r«iue  AbstrilJita  peraomfiart,  das  ist  nicht  mehr  eine  so  natürliche,  gldjch- 
sam  imwlttknlirtiche  That^keit  der  Phantaae.  Aach  die  ^TCf^juai  uSrfXoi(fagftüxwv)tftpftvx9aieweu 
früher  erwähnteu  Ascbjleischen  Ausdrncken  au  krüfl%er  Na^Tstät  nicht  gleich.  Veb«r  das  Ekstastitiche 
und  OVgiaatiBche  endlich  bei  Asdijln^  ist  anch  achoa  früher  ^esjHrociheu  worden;  bei  Eiiripides  sind  die 
Rechen,  der  ratende  Herakles,  der  Orest,  die  Trojau^iimeii)  rder  Hippol jtiis ^  die  Alcestis  mehr  oder 
minder  niit  ■olcheu  Elementen  augetiillt ;    in  den  uns  echaltenen  SophokJeiycbeu  ^ra^'dieu  fin<let  üifh  gar 

■  nichts  der  Art,  denn  des  Ajax  Wahnwitz  im  Anfange  di^r  Tragödie  hat  durchaus  nichts,  Ex^tatl^qi^es. 
t)b  ein  rasender  Aihauas  von  Sophokles  existirte,  bleibt  «ach  alle  dem,  was  tVelcker  a.  a.  0.  Th.  l. 
S.  32:)  darüber  sagt,  immer  noch  sehr  zweifelhafi.  Eben  so  wenig  Itisst  sich  über  den*Alkmäou  des 
Sopholeles  etwas  ISficheres  feststellen.      Der  wahnsinnige  Odjsseus  handelte  bekanntlich  Ton   dem  Scheine 

''    des  Wahnsinns,  den  der  Held,  um  sich  der  Fährt  gegen  Troja  zu  entziehen,  angenommen  hatte. 

12)  Ajax  131.  wi  ^ftig»  xXiru  k  xumyti  ndliv  "Anuria  jutrd^ffufiiuu  o.  deutlicher  t.  7ä$  Aü  /up  uxnov 
tfjöi    &rjxlQu  fiorjj  JiuQ  'Ai^üvai;  juf^vie.     Aehuliob  ^uich  iu.dcnTrachinierinnev  v.  163  ed. Herrn.  jCQurnv 

yQO»m*\t£tovS^'vntxd^afjöi'itttovynitvov  i-tkog  i^ay^MQVxXnov  tntXtvräabut  navov  (denn  so  mnss, 
^Iwibe  ich,  hier  geschneiten  werde«;  «lami  eutgeheu  wir  allen  den  seltBameu  Koustruktioneu ,  ilie  ritck- 
«fcMlicfe  des  ^nNhres  ttör  if(Kiuc%«W  'o.  •.  w.  Toa  den  Interpreten  aagerathfeit  worden  sind.  Eine 
Aendenmg  bt  dem  an«h  eigenflit^h  iriclM,  mir  khma  man  annehmen  mnss,  dass  schon  früh  die  Worte  an 
ebie  ftdsehe  Stelle  geschahen  w^orden  und  daUtirch^  die  Eiuschiehnng  eines  ajidem  Verses  „zi)  Koinov  J^th, 
Lf[*- aXvnTi%(it  ßUitt  veranlasst 'worden  isL 

•13)  Eleetra  483.  oi  yug  not  uf^vuaiti  y  o  ffvcaq  ^EXXdvuty  avog,  ovO'  a  nuXutu  xuXxonXuxin;:  I4inf  «- 
m^yivw^,  "Aviv-  xftikuv^vkv  alaxüfxutg  iv  4iixlaig,  ein  Ckaargeaang,  d«m  besonders  anek  <li^  dretmal  au 
liedentu|ig«voUen  8t«lleawiedarkehr0ndeJRache  fordernde  uhda  en*e  «iyeathümliche  'ahimiigfiB<^hwepe>F^er- 
licfakeit  mittheilt.  Sonst  weisst  auf  dies  verhängnissrolle  Blutheil  aueh  t.  99^Inn.  Ttaas  nun  auch  Itir  Orest 
wieder  diess  Beil  das  Werkzeug  des  mordrächeudeu  Monies  wird,  sagt  zwar  Sophodes  nirgends  mit'  kla- 
ren Weitrai,  und  man  könnte  fragen,  wie  er  'überhaupt  zu  diesem  B^le  so  schnell  hätte  kommen  können: 
Daeh,  wer' die  griechischen  Tragiker  henai,  waia«,  dass  auf  solche  Bedenken  nicht  yi^l  zn  geben  ist,  die 
eben  angeführten  Worte  aber  ferdem ,  meine  ich,  das  Beil  als  Werkzeug  der  Rache.  Der  Scholiost  frei- 
Uoh  daehie  bei  dem  viaxowtjrov  alfia'^'  1375  an  ein  Sdiwerdt,  keinBeiL  (s.  Soph.  Blectra  ed. Wuiider,  bib). 
'€raec  poet  Toi.  X,  18.^,  die  Anm.  zn  dieser  Stelle).  •, 

14)  A)ns  819.  822.  663.  Tergl.  Gmppe  Ariadne  S.  200.  .         '  . 

-15)1'iai»ctät.'88.  195. 

tS)  Z.  '^fFVWtn  u.  Müllners  grannig«  Februarstücke  und  Grillpataers  Ahnfran  mit  dem  TerhÜngnissToUen  ei- 
se magiidie  t^nft  aaf  (Jaromir  ansübenden  Dolche  können  sich  also  auf  die  AnktoritÜt  des  grossen  Sopho. 
kies  nidil  berufen,  so  wenig  wie  sie  (nach  Fr.  Raumer,  Histor.  Taschenbuch,  Leipzig  1842,  üi^r  die  Poe-. 
tikdes  Arlstotdes,  8  236)  mit  Aristoteles  Fordeningen  ilbereiwitinunen.  Tergl.  Euk,  Melpomeue  od.  jiber 
d*s*lir«gk«he'IatereMe,    Wiea,  18«7,'8.  «6.  a:  ri?.-"     ''  ,"  '  '  '  li«    > 


■tl\  «.  iWK  T.-Sib,-«.  2*7«.  «48.  Ao,u«p«f  yä^  SxiQ  mi^iiüg  (f^  6'^g  »orof  tSf  l»Jy<i.  35t,  352,  675, 

-684,  412,  wonift  <lenn  aneh  die  Zosanunensetzang  des  Chor«  ans  "Sehlfiism  s^r  gut  tiliereinstinimt, 
■n^  s.  V.  25.  tj.  141.  '7X».  u.  V,  394.  die  beriOmfen  'Worte:'  7(y  axorog,  tfior  (fuug.      '  ''    '  •        '    ' 

''fl9^'ff.  Oed.t«z  «.  T50— !?l5,'t^')Mlck'v.  490«.  4trt;'  Yod  ilhiilicher  AH  ist  aUdk  in  der  Antigene  der  erste 
'«.^tlO^rt«  «;  ^NiBnttei;  t.nHto.    V^Mrntas  ähnliche,  irea^«-  fei^e,  thti  Vollsm&^re 


t  II I  laSitii        Miitf«!  ik* 


■    iMmg«re  fijMtiaki-  «ia«  s^ttUlteeW  It|afl»l«<}r«n^  4ier  TeiMI«rftt«,  ba  ÄKh^Oo«  «priofat  ü<ff<irf  ▲.  ficböll 

in  den  Beitrag:««  *">*  Kenntiiias  der  trafischen  Po«rie  der  Griecheu,  Berlin  1839,  S.  iÜ. 
iq")  «,  fben  da  ».  371,  374,  389,  4S^ 
.  ;^i;  (!beuda|  y.'9W7,  4l3/4l9,  454.  ig^  JL.  O.  .^U^il^r  ^okJi.  4er  gr>  UWatur  B.  2.  S.  ii7. 
22)  r.  6^1  14-26.  vg-l.  Eurip.  Deorum  popubtriuia  ponteoktpr,  scr.  £.  Müller  P.  8. 
:.'3)  PhilocteU  W?. 

24)  ».  besonders  Ajax 564:  «V  tw  ^'(Wi'cri'  yap  ^i;«)«*'  i^tatog  (Uog  etc.,  womit  wiedo-  die  S^teUe  in  den 
-  l^ttckiMi^miM  v.'l44tf  '»T^f  i««Cm(>-ir  «Moftrlicjit^MurcM  Aücci^MMtny  «vtw  4Hii*iv  oi  i^Mknog  ^tav  oi-d' 
.    (iftßftOi  ovdf  ;»'tt-/<(mi)y  0^(9^  xXover^  ^efar  grosse  ÄloiHchkeit  hat 

25)  Oe4.  CoL  106  <'r',  toyXvxirut  nuTSfi  uQ/jatov  !Sx6xö.  Sehr  schon  hat  schon  ScUegel  iu  seinen  berühm- 
ten yorlesungeu  über  dramatische  Knupt  diese  Bedeutung  der  Erinujen  Tür  Ödipus  ins  i^cht  gesetzt.  Üeber 
den  tieferen  Sinn  der  Tragödie  Tgh  auch  K.  O.  'Müller  Enmeniden  S.   173. 

■V^y  s,  H>etMia  v.  17  «.  d.  %.  ».  «7|  -^  «60. 

27)  /'k«'v  fiot,  ßutur,  &  tt}crov,  Ji( ft^t  Xiliyniv  (f/jttiv  spricht  erinuenid  der  Chor  zu  Neoploleinos ,  t.845. 
IdDwiUkürtich  denkt  man 4|>bcil  an ,di<e  gaox  ähnliche  fceue  in  Euripides  Pr^,  >vo  4ie  Schvt'ester  den  Schlaf 
des  greistesk ranken  Brüden  hütet  «ad  -d^n  -Chor,  in  mdit  «dochmischea,  auf  eig^enthüinliche  Waise  gesiing«- 

'  nen  Yerseli,  die  mit  ähnlichen  AafFordeningeu  des  €hora  an  sich  selbst  abwechseln  (.vgl.  Herrn,  £urip. 
ih^st.  IJ]*$.  •I64t  KU  dieser  Stelle)  auch  ^»uz  leise  zu  ^irechen  wie  aufzutreten  erinnert,  nur  mit  etwas 
gesuchteren  Worten.  («•  besonders  v.  l4&  avQiyyoq  oTiwf  nvod  Itrirov  ir^u^-o;,  lu  (jo.u,  qiunt  fioi.) 
Gewbs  hatte  jA  ^leiniEIFekit,  ,deu  f|er  ,^lMioktet  herrqrbraohte,  auch  jepea  Schlummerlied  viel  ui\t  beigetra- 
gen, und  es  ist  gar  nicht  unwahrscfaeinlidt ,  dass  wir  diese  Anfangsscene  in  dem  Orest  Toruehnrlich  ihm 
imd  ^li^ein  günstigen  Eindnicke,  4««  «■  hinterlieas,  zu  yerdankeu  haben,  zumal  da  der  Ocest  nur  ein  #ahr 

•  nach  dem  PhHcJktet  -(Ol.  Xt'lF,  4)  gt^«bea  ward«. 

28)  Trachiu.  978. 

29)  irf..Soph.  bei ßiodorf  Ö63  (aus  den  T^o^aniften)  g)ev,  ^tv,  Tt  tovts /agua  /ar^ov  nr  h't/^ntg  Toi  yF; 
inixf/uvaavja  xttd-'  inn  <nfyrj  Tlvxrr^g  dxovaai  xf/axddog  Uduvaij  ffQfvi.  Ueber  die  AlUnarht  des  Sclila- 
fes  Tgl.  Ajax  b75.     Autifoue  «Ofc  ■    .  * 

^)  Tgl.  Drojaeu«.  a.  C^S.  486  a.  S.  4«|7. 

31)  Wie  hn  menschlichen  Leben  Leid  auf  dwt  und  Lust  auf  Leid  deutet  und  in  deriuenschlichen  Seele  beide,. 
>di«  Liuit  wie  d9S  W(^,  ihre  Ge^nsätze  nicht  ,nur  aU  ,|ioth^'endige  ^gäii^liiig  fordern,  ^iond^m  auch 
«viriiUch  in  «ich  ,acblieaaeu  und  -in  ihren  ExtreHMO  fast  ga«^  in  einander -iihergcheu,  hat  iml^r  den  Dichtem 
des  Alterthums  Tvohl  kaum  ein  andeeer  so  tief  empftiuden  und  durchschaut  als  Sophocies.  Wie  Lust  anf 
L<üd  deutet,  brfiwt  er  hi  dem  maasslosen  fuhel  d«»  treoenSchtiSerchores  im  Ajax,  als  er  ans  seines  [Fürsten 
zweid^utigei' Rede  die Tfertichemttg  da#Lebeu  femer  ertragen  ta  wollen  he^au8  hört,  (».Aja^  v.694n.  d.  fl.), 
hl  der  freudigen  lUnffuuqg  des  Chfn.  der  ^reisesim  Kifpig  .Q«4^V8  bald -^ineu  SprössUng  der  Götter  in  Oe- 
dipus  zu  begrüssea,  «nmittelbar  yor  der  Enthüllung  des  grässlichen  Geheimnisses  seiner  Abkunft  (Oed.  rex 
0.1086.),  in  dem  fiwtliolienlmehzendes'Jiingfrauenchorg  in  denTraehiiiierinnen,  ab  ein  bekränzter  BotevonHer»- 
kies  mit  froher  Ni^chrifht,  ab^r  ilpch  ein  tunh^ilbritigender  Bote,  naht,  (Trach.  v.2o5),  in  des  arggetanschteu 
Philoktet  riihreuder  iFveade,  alt»  NeQptqlefii  die  heissentehnte  .Heimfahrt  ihm  verspricht,  (PhUo<^t.  v.  5.^0), 
aid"  die  ergreifendste  Weise  zur  Aiischaunng.  Eben  so,  wie>Lei<l  auf  4<(iat .  deutet,  in. dem  .so  tief,  aber  eben 
aus  dem. angegebenen  Grvnde  zugleich  so  sanfl  rührenden  Monoloige  Elektrens,  als  sie  den  Aschenkrug  mit  ileii 
yermeintlicheu  Ueberresten  des  Bruders'iu  Händen  hält,  währenti  der  Todfgeglaubte  neben  ihr  steht,  (Bieetra 
lt'2b.),  undindem  ganzen  Oedipns  aufKoIonos,  woLeidimdLust^^nf  das  Wunderbarste  sich  in  einander  w^eii. 
(Auf  manches  Tieferliegende  deiitet  Gnippe  hin  in  mehreren  Stellen, seip^  AfiAtc,  z.  B  ^.  186.  174.  20«S.) 
Wie  aber  dfM  Leid  ay  sich  eine  tiefie  Lust  in  sich  sdüieast,  namentlich  das  in  SJa^en^^ich  a^osefiüe  Leid, 
wird  uns  vor  AJleui  an  Electreus  ITl^ajoer  mm^flmi  <win^rdot«P  Yai^r  (s.  ,Yontehnili<^  ^leiP^  v.  i5b,  t^  4ie 

T   Biemerkuug  eines  alten  firklärert  ibeiWeieker  a.  s-  O.  Vh.  1.  S.  ,^10)  uml  «ii  Ai'ac  /M««i0k>g  vor  jisyietii 

To<(te  klar;   aber  es  mfisste  hier-ttefor  etngedrHngen,   es  «teste  «neh  auf  die  Säseigheit -etugegwity  «»^er- 

den,  (Ke.der  Bicfater  selbst  dem  an  sich  durchaiis'  Selnaertlichen'aiiil  Leidvollen  lediglich  dnreh  sehte  Be- 

handlunji,  durch  die  Art,  .wie  er  es  in  Worten  sieh  darst^en  lä'«t,  durch  seine  weise  Müssigung  in  Anfre- 

,gwj»g  der  GefJhle,  die  iH..zi(  iief)i|;e  A/Fekte,sicb  Terwaudelml'jepe  erlitte  (raglache  ftiihniug  durchain  aut>- 

^..^.•SflMies^ai^r^Htsii^i^u  ,YrfSi^4|We^^^  Vinf  «MitTas^end«  ^iip>l«r|mg  «les  GegjQvatjfndes  ki«>r 

.;    <«e(r^ejn  >vey:^dfic.s.«lUe.      ^hr-Khöu  »prach  sf^  iÜ^ri^^s'^>if><^f5,;|e|^:.^(|^  ,4i 

.  -■  i  .i  .....l^^^JJm  ^' 


■JTfilnirilih 


swiachen  Lwt  uud  Schmen  a«s  in  felyewJe»  Ton  W«lcker  «.  a.  0..&  223  der  HeraMMM  xugeyHeuetien 
Yeneu:  ^        ^     ^  '  ^ 

Xa^oq  yu(}  avioi   (deaii  le,   nicht  ovro^r,  g.  Diud*  fr*.  Sopli^  in  den  tmsef.  PoeC  »ceii.  757,  i«t 

offenbar  zu   lesen.,     3chou   Bottie  mIi  das  lUchtige,  s.  Sojth.  dram, 
Lips.  1806.  T.  It.  8.  129,  nur  hätte  er  nicht   otvxög  schreiben  sollen.) 
HJTtv  üy&QMHov  (f^ivwv, 
0710V  To  TtQTtvoy  xui  To   TiTjfiaTvov  q>vti. 

daxpv^^Ofi  yoi^r  xnt  T«  xal  ra  Tvyyavtitv.  »      •     

•  So  haben  denn  auch  die  Klagen  über  die  Nichtigkeit  alle«  üMnathlichen  Strebeas  ,  die  wir  öfter  bei  Sopho- 
kles hören,  (Oedip.rexii86,    Ajax  n5.    Oed.  Colt  JI35-    AjfxLocr.  iii'^p'tnoi  tau  nv^vun  xui  axia  fiö~ 
vor,    und    ähnliche)    nie    den  Charakter  vrilder  Leid«aschaFtlichkeic,   finalerer  Verzweiflung.       Auch  bei 
Aeachylui  übrigen*  finden  sich  aolcbe    ticfmelanchuiifChe   Worte,     unter  ihnen  dal  wunderbar  erhabene 
Achills    in   den  Phrygern,    Dind.    241;    „diUTtKpnovotjui  (tio;,  du  bist  vollbracht,    Nachtwache     meines 
Daseins." 
J.O  Cüofephor.  527  u.  d.  flg.  —33)  Cho«ph.  994.  — 34)Pers.  81.  — j6)  Suj^lic.  «96,  5ii.  —  36)   Sept.  adv.  Thc- 
oas   3QI.  '-  37)  t»  eben  d.  v.  ]Si.  —  ,3f )  Eum.  181.     Zu  Tergleicfaen  ist  auch  noch  die  kräftige  Schilderung 
Von  dem  Drachengewimmel,  durch  dessen  Ausrottung  Apis  dem  ArgiTitchen  Lande  die  grüsste  Wublthat  er« 
wiesen  habe,  Suppl.  264,  fem  er  Frag  m.  114,  anch  noch  Eum.  laß.  u.S«pt.  cdv.Theb.  5o3.  —  ig)  Agam,.i358, 
40)  eben  da  1224.  —  41)  Sept.  adr.  Theb.  J4.  —  4»)  £uin.  195.  —  4j)  Agan.  717  n.  d.  flg.  V. 
44)  s.  Soph.  Ajax  98*»«  ov/ iiiwr  tu/o^Ji'ji    avior  «'§*<f  dti^,  fit^rn;  tag  »tvi^t;  axtfiror  /.fouiij?  dvofti- 
riöt'  üfttunua r, ;    u.  Philoct.  I4.')H,    Tgl.  auch  frg>  Soph.    1K3  ron  der  sieh  TervrandelndenThetis;  >  sie  wurde 
zum  Löwen,  itur  Schlange,  zum  Feuer  uud  zum  Wasser. '  Zwei  Mal  wird  auch  der  Drache  als  Bild  fiirFeind> 
liebes  und  Yerhassces  von  Sopliocles  gebraucht,  s.  Antigene /'.  rJ^u..Vt2.     Ausser  den  angeTiihrten  fanden  sich 


45')  Üeber  den  kleineu  Raum  in  Europa,  wo  in  jener  Zeit  noch  Löw^en  sich  fanden,  s«  Aristot.  de  auim.  bist, 
1.  VIII ,  vT,  b. 

46)  S.  Aristot.  polit.  VII,  6;  10  df  xiTiv  ^Elkr^vtuv  yivog,' utOTttQ  luantvti  xaiu  tov<;  lönni;,  ovTiog  tiuq olv 
ittxt/n'  xut  yu[).  i'yt^vfiov  xiu  i)iuyorjixnr  tau,  vgl.  Bernhardy,  Grundriss  der  griechischen  Literatur» 
Th.  I,  S.  10  u.U. 

47)  Vgl.  Reisig  cum  Oed.  CoL  enarratio  p.  I^ ,  IV  u.  CX*  und  den  Schol.  zu  v,  70?« 

48)  Soph.  Oed.  Col.  t>.  Wil,  byy  —  70H;  auch«.  1062  —  1068. 

49)  Electra  v.  699  u.  flg.    Ein  solcher  Wettkampf  wurde  anch  im  Oenomaiis  geschildert,  s.  Dind.  frg.Soph.  422. 

50)  Antigone  ."UO,  350,  477,'  anixooi  /ahyor  A'  o7da  Tovi;  S-Vfioffi^ri.v:  'i.ijiit^  XniuiavitMtu^.  auch-  291. 
Der  windesschnellen  flösse  bedient  sich  als  eines  Bildes  der  grüssten  Schnelligkeit  der  Dichter  imOedip.  lex 
t;.  466;  s.  auch  frg  727  bei  Dindorf,  av  Öt  (»fadül^eig  n(i).o^  m^  twion,iin,    ein   Bild,    das  am  Schönsten 


55)  Sept.  adv.  Tliebas  39V. 

56)  Des  Hirsches  geschieht  bei  Sophocles  Erwähnung  Oed.  Col«  1094,  Trachin.  213,  Ajax  178,  frg.  110,  Ele- 
ctra 3*i8. 

37)  Im  Glaucos  Focnidus- werden  die  wildgewordenen  Pferde  mit  Wölfen  verglichen,   frg.  30s    s.  auch  Agam. 

1258  u    Suppl    7hO. 
58)  s.  besonders  die  prächtige  Stelle  im  Agamemnon  v.  llOu.  d.  flg.,  bei  Sophocles  vornehmlich  Antigone 

999  u.  s.  f.  —  59)  Pers.  20b.  —  60)  Cho«ph.  246,  —  61)  Soph.  Ajax  169,  vgl.  auch  Antigone  103. 
62)  Supplic.  223,  Prometh.  vinctus  857  u.  ••  W. 
ttJ)  ftfg.  Aesch.  t  i.^. 

64)  Prometheus  vinctus  1021,  Prometh.  solutus  frg.  179.    Vgl.  ausserdem  auch  noch  Suppl.  795  u.  Agamemnon 

49,  136  (wo  die  Adler  die  niayoi  xvyn;  nuiQo;  genannt  werden,  wie  auch  Prometh.  vincms  1022)  u.  IMd, 

65)  s.irg.Aesch.  bei  Dii^prf  3^.  —  6«))  Eumenid.  .;(.,^ 

67^  Suppli«.349.    Vgl.  Soph*  Trachin.  330  xüno  fiuTQog  liffaQ  ßfßaxtv'üaxi  TIoQXig  tQ^fia, 

6g)  s^Trlichi"  «.  I07i  u.  1(»75.  .  ■" 

69')  Die  eigenthümlichsten  Bilder  und  Anschauungen  aus  dem  Bereiche  des  »rvXnv  ogrü'hiy  xovipovntfiy     (  Auti> 

r.  gpne  342)  linden  w^ir  bei  Sophocles  Ajax  140,  wo  die  Schüchternheit  schön  versinulicht  wird  durchdas  Auge 

Seir  flAcktigen Taube,  Trachin.  18,  Eifctra  I04J,  wo  auf  di«  Vögel,  nameutlich  auf  dieSturche,  als  Muster  kind- 
'  lieber  Lieb«  hiitgewiesen  wird,  vf,l.  luifik  Anti§oaa  4Zi»  xüytuciaxvit  ntx{fii  u^rr^uv    «i'vr  ,JP^v}7">'^>    <'''' 

oiui'  Xkt*ii  tvyiii  vioqfniv  OfMfavuv  //i/t/'ij  tJ/og.     frg.  424,  ).i}^ovat   yuo   rot  xuytfuoy  äuibioi  d^r^Xfmv 

%Miv,'7ii'V^'  öxuy  ^OKOi  ituofi»     ferner  Oe«lip.  rax  17:    oi  fity  opit^M  ftuxpuv  nxta&ui  aü^tyttyxK,  eben- 
t  da  V    176  zur  Bescichnunc  der  Schnelligkeit,  von  der  Nachtigall;  Electra  107,  l47,  1077,   11 12,  Traohiu. 

lOJ^Ä.  tl»«*^ Aesch yl.  Agam.  tt43  —  Il47,  1290.    Snppl.  59  — Hh.)      Den  Wnnsoh  der  Beflflgsiung 2*prieh« 
'^     fJPKmMaß  eUlPzar  MA  zu«  Oed.  Col.  toei.frg.  4:tS.  i\i^iftttv  ainin  itf/tutUtf.-^  Tgl.atidi  d.AB«|iyl. 
'r}f.^uElSstf  •«>■•  1.  IX,  c  57. 


äk^ 


70)  'ded.  rex4^:  niiöfxtti  fXiiiffiv,  Ajax  693  TifQixao^g  avinro^iuv ,    dalm   Oed.  rex  4^.    tin  j«n«  «Hg^n- 
,)^iiiilUcher  Afi^^ck  siad  auc&  die  7i7/^7£?  ügviftifo»'  j'owr,  Elecfra  243.    Ygl.  Elleudt  lexicoii Sophoctettj«!; 
.    T.  II,  s.  V.  Tuzofitti  und   nitgvß. 

7ii)  i'rg.  jijich,  bei.  Diudorf'  38.    Die  Üebersetziuig  scUieist  gich  ain  Nächtteu  an  die  treffliche  Droyscusche  an. 
7^)  Eiiinenid.  938  u.  d.  %.  Vene. 

73)  Ag;ainemnon  1391,  986;  vgl.  ferner  SnppHc  674.    ^ß*a   top    uQoxotg    &(Qi%oriu    ßQOtovg    iv    ulX9ig, 
Sept.  ^dv.     Theb.  592^  ßa&tiav  uloxa  diu  qnttvhg  xuQnov^tvog,  die»  schölte  aui  Aristides  gedeutete  Lob, 

^■xx^frM.A^.^B^ym,.  ...,.u.:.._, .,-..    ..„..-.        , 

74)  Ifff,  Aach.  149,    tqrifiivf}  Tufpov  Tik^Oii^  (noaU  TOi^  Ti^vtjxoüiv. 

75)  Choepb.  50J.   —  76>  Anb^noe  sM.  —  if)  frg.  Soph.  445.  461.  —  78)  s.  eben  da  447. 

79)  y^.  1k,  Q.  Midiler  EiiiaeHiden  $.  I86i,  s.  besonders  £iuB«|iideh  23& 

80)  s,  <;ijoei)h.  990,  1000,  Agamemu.  16U^  1115,  fers.  97,  ferner  Agamem.  68,  1665,  fi^.  42,  Promefli^i» 
vWeih«  'rOTÖ. 

81)  A*artehiih' 240;    t'ßaX'^    txdidfov   ^liHc^QÜfv  äif   ^^axog  ßlXii   q-iXoixTfp,    eben' da  v.  742    tiaJc^aiUti' 
'   ofifiüroit^  Jit/.o::,  ;t*rDinetfieiis;  ympi^is  64^:    Ztvg  y^Q^fiii^öv  ßtXti  n^g   aov  tt^tt^Tnui  k.  fin^tfÜc.  10Ö4. 

ui^i/iu;ca^'9()^T/iQiov'iot^pf4ä.  tios  if^ri  sli  trejffiiilMt  uiid  tiefc^mJring-f^cfen  iT^rf  flnff<^n  vrit-,  wieso 
baiifig  ire!  PiiMlar,  Choefh.  3^,  Agrain^ifLnou  628,  ll94:  i^iugrnv  t  ^jpw  t(  joViitfC  x)g  (Zr;  s.  aOfcftt  ßn- 
ineiiid.  H76  u.  Siipplic.  474. ,  Dieser,  Me^i^er  iudeas  bedient  sieb  freilich  auch  Sophöcles  zi^öilni ,  z.  B. 
OetKpns  itex  nöis,  vgl.  aucti  Antig:oue  iwl, 

82)  "Über  «He  To'iotiSeq  des  i^ti^'lqM  s.  l>roy8Än  A.  i.  O.  S.  t8f.  Hfiet-  ftalneti  andi  4ie  Naitie«  der  iTnmle 
desr  Ak^fort  för,  ■.fi^.üeiffi,  Tl5f.  tlh^n1i\A  -erfenkt  dÄ  HVRi^e«,  nncr  «\v»P  m<*»  Moss  des  Jtof^lh^rtKf^-s, 
sondern  besomlers  aticft  dei  riaiÄ-Mlnd  Hofhund^',  Wie  d«r  Haiisfhiere  rit^htiitl^t ,  jlschyfws  mmntirh  ^t, 
uml  Ajrainemnon  896:  /.f^'ö//'t*^  fiv  ärdpa  tOJt)*  (deft  hleSihketimidön  A°|flmttHlM(Mi)'  rc>  ntMif-iinn-  yAta, 
offenbar  mit  einer  «jewissen  Vorliebe;  anders  Choeph.  470.  Die  Emnciiideu  übrigens  kuHiwen  Jnfi  behien 
Dicblerii,  anch  bei  Sophocies,  nur  bei  diesem  seltener (Electra  t.^88),  unter  dem.tS'amcn  veffbl^entrer Hunde 

\  «voc^ISi^  wie  aiick  ariit^jr^  I^gie<MiuM^f  illWlri>4Aich  -die.  hpkiiM^»  CPäi%.  Tex<  391)  bei. ihm  in  gleicher  ATeise 
■wie  bei  jenem  Hunde  heiaaeu  (vg;!.  EUendt  lexicon  Sophocleuin  s.  v.  y.m<n^  s.  auch  in^.  Sopli.  I'i,  wo  Jer 
Fai>1l^f^,"ybli  d«8to«to'FbB>€J0  Imie^illlr^'  x<tW^rrrii«ro9  «t;((^^^  yrird.     Freificfa  kann  diese/  auch  in>ch 

8?0,«.  '4i^,*,.T'  *  «•  8^  y^L  i(lfeR^.'  Ajj^t^^  1Ü93,  Kn^n  Ssnpacker  (at'w/po?)  finden  wir  in  de«'^7^A- 
'  Xt<og  'f()U(fTui  frff.  166.  iäg^dscenen  mnksien  fibrtgeiüB  aurh  im  Mdeag;er  Vorkömwen,  s.  frg.  Sopfibt^ll  357, 
vro  «lei^  VertvüsTung^ert  dJps  b^kanliteti  ftbe^s  gödächt  wird. 

84)  s.Ti^.  JtMcft.  jfe*. '  fiofh:  frg'.  #64  g*#Shrt'keinie's*  «fimllchkrüftig«  Anschauung-;  rgl.  noch  Agamemnon 
'»SS6,  Pers.  474,  ft^  l42,  bei  SopAMdn  ft^.  388.  700. 

8.V)4ieber  Asckvliis  Proteus  s.  Droyaen  S.  2JJ0  — 2i5. 

86)  über  4m  Glaucos  \gh  ebenfialte  Droyaeu  S.  272  — 275,  fi^.  Äsch.  bei  Dindorf  21.  22. 

.S7)i  l!iaeFtl^«llthleruuu2'Aiischa«i4ing«ny  die  von  der  Seefahrt,  überhaupt  vom  Meere,  eutnoinmen  s^ud,  zeiclthe 
icb  l>ei  So]>hocIes  aus  Ajax:  108t,  Ji42,  Oedipus  rex  695,  Anüg.  95 1,  587—393,  irg.  49fl.  Die  Mert«e  «Wr- 
aelbea  ist  ^rosa»  al>er  es  z«ig|  sich  darin  nicht  grade  eüte  besonders  eigeuthümllcheAuffassting- derErsiäi^i- 
uung'eu  dieser  Art.   ■  ,,,„.,,;  ^j,  .  ■' 

)^). Per».  352— 615.    /',        •.    • ,    ..„,        •,^.   .  ,:,.'.        .\    i 

s9)  Prometiieus  sohitiHs  179:  navam  nt  horrisono  freto  Noctem  paventes  fimidi  aduectnnt  navitae. 

90)  fr^.  ÄscIi.  230,  vgl.  Dr»yseu*.  *u,a  S, i5«0. 

91)  Ammern non  899.      ,j  ,,         .;   ,      ,.  " 

v.)  Choeph,  650.  .,  .  .  .  "     ,  ^  ' 

y-Ö  ».  Tontehmlich  St^tpi.  .7ia— 725,  764—771,  ^,  440,  daim  auch  im  Agamemnon  740,  897,  1233,  Bumeuid. 
556,  Sepl.  a.lv.  TkabasÄ»,  602,  758,  769,  796,  Prometheus  vinctus  746,  965,  1015,  frg.  242. 

^)  fr«.  Sopb,  i>6.  ,, 

M5)  Der  Ister  nad  der  Phasis  werden  von  Sophocies  erysohut  Oedip.  rex  1227,  Sardisthcs  Elektwü»  irtid'fc- 
idisciies  Gold  Antigone  1038,  die  Rhipaiscbe|i  Berge  1248,  u^  in  manchen  verloren  geg^angen^  SfWckÄi, 
wie  in  der  And^omeda,  den  Kojchienmien^  den  Myseni  (ß.  frs.  360,  361,  362),  dem  Tripto!emos  (5r7,  »8, 
529,  5M),  533),  mochte  uns  -wo^l  die  Feme  anch  noch  etwas  naher  Lücken;  aböf  vAW  der  Last  itnd  Jiti^Ag 
zu  dem  Ausländischetf  und  Fremden,  derti  Onentali«^h«Uy  <li«Ascl>ylHs  iiberall  »eig4,  der  >a  iuPersiea  laid 
Hellas  g^eradezu  zwei  Schwestern  sirfif  (Pars.  18•^),  ist  dociil  keinie  Spwr  bei  ihm  zn  entdecke!». 

ti6)  s.  Oedipns  Col:  17,  WO— 685. 


^n)  Trachin.  703.  Antig^öhe  7i2,  EIectr?<  97:  OeA  Col.  683,  frff.  24;  vg-l.  1sek.  Ag!«ni.'966,  Snppttcei  lOOt. 

ff<;''Ajax  557.  Tat  den  schSneii  nnd  tre<?e«den  PÜaneeiibildem  bei  Sophocies  sebÜMii  auch  uoch  im  ^n 
Fra<^menten  190  bei  Dftrdorf  imd  '239,  n«d  dft  ÜhiHiehes  Rild  wi«  das  im  öd^nis  auf  Kolon os  voii,.4«m 
Haine  der  Euineiii<Ien  mochte  wohl  auch  von  denn  ßacchtis  heilig;ett  Nvsa  der  Dichter  entworfen  haheu, 
nur  bridi^t  das  dahia  gehöremie  Bruchstück  (782  bei  Diiuloif)  gar  zu  fnih  ab.  (Übri^jciis  ist  dort  aaffirlich 
•7»»»  j't'g  o^vfg  oi/t  nka-^yAru  tM  sclireibe«.)^  Zum  Scliiiist  «her  mache  ich  noch  auf  das  besoude'ni 
Sporte  tnWder  l^rftur  entnoMihert«  Gleichniss  in  d*n-  llxtlltfo^  tmiaiui:  r^atjfi  t(M<T»5  lOVf  .iq/fAlffO» 
;roJrtJ»^  n;  '^.^'fr  T. ;   anrmerlE'sam!;  .'aA'in  s*' ftrt  aiVclr  znr  CförSWö^  beHrägt.    aü  es  4aa 

\ichtig;e  der  meuschUchen  B^mtmjmgea  und  Bestrebungen,  wie  (Ütf  lAduite  sä  BdBMtt,  mca^tmrxm  9§ 


kanua    erlauf.    In  Nichts  zerrinnt  und  wir  doch  atich  von  dem  Nichts  nicht  lassen ,  wctler  darou  i|isa«tl 
noch  es  festliulten  können,  auf  das  Deutlichste  in  aniniithig'  naiver  Weise  tur  Anachaiunig'  bfiiief,  ' 

^)  Nnr  Ehiig^s  ans  «lieser  So]»hokleischen  Toiisprache ,  «lie  «furch  den  blossen  Klan^  «Ter  Worte*  nnd  tttr« 
rhythmische  Bew  egung^  Einpßiidnii^n^  tiefe  Natiirg-eriilile,  nicht  nur  ausdrückt,  sondern  auch  erweck«  -«ivill 
ich  hier  anfuhren.  Süssflöteude ,  Rnh^'in  «las  Hetx  fwssende,  santl  eiuwie^eiule  Tän«;i  höreit  wir  hii  Oe^ 
dipns  auf  Kolonos  v.  11:  nvxrvnTfoot  d'^Ea«)  xut  urioy  liainuoia  urj^orig,  »n  weldiier  »teile  aucR 
tfer  Scholiast  die  passende  Beuierknn-  macht:  fynuTt,m  /»tj-ttXwc  rf,  r/j/*«;*!,  üan  f,'ru<war  itvior  ixii^ 
X^auv'ot  xr.Y<i;<o/.  dann  im  Phiioktet  v.  18:  fy  d^t(iti  d'  varor  Ji  diKftTorjmc  m^h'n  nniTjH  nfor,  «Hid 
in  dein  SchluininerÜede  dieser  Trag-ödie  besomlers  y.  812  tiuiiovy  ^nuiov.utyu'i,  xomal  wenn  wir'ia 
den  Rhythmen  einen  Antispast  uu«l_  ischiorrho"ische  Jamben  erHennen;'  68  werdeu  nns  dann  g-le$chsaiÄ  «h'e 
letzten  immer  leiseren  in  Schlaf  wiegenden  Schaukelunj^en  In  der  rhythmischen  Bew^:nng-  der  Worte  fühl. 

.bar.  Hellen  Vogelsaug  und  die  Schärfe  der  Mot^ihUf  hören  nnd  ffiUeu  wir  in  den  Tersen  der  Blektra 
17  und  18:  u)q  rj^Tv  ijdri  Xuf.tnQ6v  tjH»  atXug  Eiou  x  t  fti  (f9tyfiuj  OQvUfbm  au(fti,  und  einen  ähnlichen 
Eindruck  machen  auch  <i|e  nur  nodi  schoeideode^en  Töne  \m  ^ukakg^  des  Ajax :  'A^i  ^^V,  w  Ttaiuiugvüi 
diöoQxü  at  IIiTquv  xtv  ixd-^oiv  uQnuaai  &tjQiSfiirov,  die  besonders  zu  dem  Chajrakter  der  Athene  in  diesem 
Stücke,  der  etwas  Hartes  und  Schroffes  hat,  was  an  die  Behandlung'  des  Minervenideals  durch  die  ältere 
Kunst  erinnert,  sehr  Avohl  passen.     Rhipäische  Nachfschaner  femer  wenlen  uns  fühlbar  Oed.  Col.    1247; 

^  ai  äf  wx'üv  uno  ^Ptmly,  wo  besonders  das  Doppelrho  eine  starke  Wirkong  fibtj  «las  milde  Wehen  des 
Lichtes  aber  fühlen  wir  im  Phiioktet  in  dem  dreimal  wiederkehrenden  sanften  «  v.  '297:  ;'<rrv*  viauviov 
f>cw?,  o  xai  aw^i  im  uti.  und  der  mit  itiUer.Lnst  in  seine  ei|^^üueudUchkeit  wie  in  ein  selUtbereitetes 
Felsengrab  sich  versenkende ,  sich  verbergond«  und  in  nie  jrersiepende  Thranea  sich  aiiUöseude  Schinqrz 
konnte. uns  wohl  nicht  lebendiger  durch  geistice  und  sinitliche  Mittel  zur  Auschaanng  {^^ebracht  werden,  als 
es  in  den  bewuuderungswürdiffeii  Worten  in  d«r  Elektra  geschieht  y.  läO— 152 :  /(^  nunluuwy  NioHu  ai 
o    fj'foj't  vtfu«  irtov, 

ttt    iv  td(f(o  nitQtttia  1    :  '    .  ,  '    .     ,,j 

aitl  daxQvug  lygl'  di«  schöne  Stelle  in  der  Aatigone  über  die  Niebe  r.  826  u.d.%.  nnd 
Welcher  a.  a.  O.  Th.  I,  S.  296).  • 

100)  Bemerkenswerth  erscheint  es  übrigeas,  dan  ansser  diesen  Natnrbildem  bei  Sophokles  auch  noch  aiehrere 
besonders  schöne  imd  eigen (hümliche  Bilder,  die  aus  dem  Bereiche  der  Künste  entnommen  sind,  sich  vor- 
finden. Yornehmiich  aber  sind  es  die  Knuste  der  Bearbeitung  "des  Eisens  und  «lie  des  Zimm^rmaiuis.  di^ 
zu  mehreren  trefTendeu  Bihleru  benutzt  weirdeii,  s.  Antigqne  4l3,  atlch  Oedipns  r<ex  1196,  ferner  Trachin. 
768,  ebenda  v.  698,  Frg.  307:  mTg  fuv  loyotg  xoTg  aomtv  ö  xixf/ui^Oftat ,  Ov  //«iXov  ^  Xtvx<5  XlO^tf 
Xevxt}  araS-firi  (richtijfcr  Xnxf,  nxu&^ii},  rielleicht  auch  i^v  statt  ^),  nnd  ganz  besoisders  Frg.  4?i  (aus 
dem  Oenomaiis),  wozn  auch  noch  der  sehr  häufige,  oft  sehr  eigenthümliche  Gebrauch  der.  Wort«  ^/(/i^r^;, 
'%vfiutxQtT<ii}ui  iin«l  ähnlicher  bei  dem  Dichter  kommt  Nun  berichten  niis  bekanntlich  zwei  nicht  uube- 
dentencle  alle  Schriftsteller,  Aristoxenns  iin«l-  Ister,  Sophokles  habe  einen  Zimmermann  oder  einen  Schtnidl 
und  Schwertfe»er  zum  Vater  gehabt  (s.  die  vita  Sophoclis,  die  gewöhnlich  «ler  Aasgabe  sehier  Tr^pädien 
Toraiigestent  wird,  vgl.  Lessing^s  Leben  des  Sonhoklesj  sämmtliche  Schritten,  Bertin  1826,  B.  lO,  8.  24  U.d.flg., 
and  ^Schultz  de  vita  Sophoclis  poetae.  BeroL  l836,  P.  17),  eine  Angabe,  mit  Vier  die  nR*«fiiihrten  Stellen 
in  unverkeunharein  Zusaminenhange  stehen.  Nur  «lass  über  die  Art^  dieses  ZiisaininenhausTS  zv>  ei  ranz 
Terschiedene  Ansichten  möglich  sind.  Eutw^eder  nehmlich  kann  man  eine  Bestätigung  jener  Angabe  in  innen 
finden,  Sophokles  Vater,  der  «labei  immer  ein' ganz  angesehen«^  Manu  gewesen  «ein  kann  (vgl.  Schultz  B.  I, 
P.  18),  hielt  Sklaven,  «lie  beiderlei  Künste  betrieben;  natihiich  kam  ftudi  der  Sohn  zuweilen  in  «He  Werk- 
ttätte,  unter  solchen  Kindheitseindrückeii  wuchs  ef  auf,  und  immer  hlieben  sie  ihm,  wie  Eiudriftke  ans 
•jeuer  Zeit  wohl  den  meisten  Menscheu,  besonders  treu  uud  lieb,  daher  das  Behagen,  mit  welchem  er  auch 
als  Dichter  bei  ihnen  verwellt;  ei^tnimint  doch  anch  Aristoteles,  dessen  Vatef  ei^  ws^erer  AtM  war  (s* 
A.  Stahr  Aristoteli«,  Halle  1836,  Th.  I,  S.  32)  geni  Beispiele  ans  der  Arzneikunst.    Oder  es  hatten  dieKo- 

..^ifcer  mit  ihrer  scharfen  Nase  anch  schon  diese  Eigentliiimlichkeit  des  Dichters  aufgespürt,   auch  er  sollte 
, sieht  «ng^eueckt  bleiben,  da  \yurde  er  in  Folge  dessen   zu  einem  Zintmennanns-  oder  Sch'wertfeger-Sobne 

'  ^niacfat  uud  daher  niessen  «lie  Angaben  über  seine  Herkinift  bei  jenen  spält^r  lebenden  Srlirit>ste1lern.    £s 

ViblMhwcr  sich  hier  ztt  entscheiden.    D^rSUphwankeude  in  Aristoxeuos  Angabe  rio^  ^otfC/jtr ,   t)g  xtxnnv 

>  if  jßulxtvg  t,r,  scheint  allerdings,  s.  Leseii^  a.  a.  O.  S.  27,  auf  eine  sulcäe  Entstehung  derselben  hinzii- 
deaten;  jedenlällB  wäre  ihr  Ursj>niag  dalnit  besser  erklärt,  als  von  Lessing  selbst  (a.  a.  O.  S.U'7)|mit  seinem 
„missverstandenen  Kploniaten^%  «ler  auch  in  einen  Koloniteii  vervvnndell  doch  immer  noch  nicht  gerade  auf 
eäruMi  Sehaiidt  oder  eiaea  Xiiamennaun  hinführte.     Aber  der   verniögeu<le  S.>|>hihi8   konnte  ja   auch  beide 

«'•HaadvreAe  durch  Sklaven  betreiben  lassen;  ausserdem  aber  iiat man  doch  weiter  keinen C^und  jenen Karh- 
rlehte»  zu  misstrauen  un<l  skh  den  Zimmermauussohn  in  S<u>hokles  rauben  zu  lassen. 

N««'k  beaierk«  irh,  dSM  mil  der  «lie  kinkhang  ^««er  Abhandlung  bildriHrn  AuMin«nder««tzang  de*  VrrhüItniiMw  drr 
Kaiwltiieorie  zu  drr  künitlprWchen  Production  vonMkalkh  «H«  |^stvaUeir  Mr«n  Friedrich  v«M  S«Jilagcl«  zu  vptgteiclien  sind 
^'  i<«1r  Schrift  uhrr  dM  StvdiiMi  d«r  ßric«hi*chM  Poesie,  Werke  Wiesv  1822  ,  Bd.  S.,  8.  97  u.  d.  f.  Nächsulein  sümI  ai»- 
MiriKh  MBk  ««yU'-stof  «iiidi<ngpMSi  Xrtdtnvngc«,  AesthMih,  herausgeg.  voo  Hatko,  Beriio  11135.  JB4.  1.  ■  8.  &3,  u.  9ft  — 
MA.  u,  li,  380  ,nifM  iaih*ri«cluir%tigt  giii^Mibtnj  weaa  «ucfc  üfeer  d4s  Iiidividu«I!t  ia  der  kÜMllcrischcn  Tkstigkeit  Regel  si«h 
JW  M^h«'.«Ms«»>»<><s«,y^^^i^«t^pi  4^^yricbt, 


